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Men in England
Erfahrungen von William Joyce

William Joyce , dessen Rundfunkstimme
unter „Germany calling " jedem Deut¬
schen und vielen Millionen Menschen in
der ganzdn Welt bekannt ist , schildert im
folgenden einige Erfahrungen , die er per¬
sönlich mit der Verjudung der englischen
Oeffentlichkeit gemacht hat .

Die deutschen Soldaten , die nach einem mehr
vder weniger langen Aufenthalt in England im
Zuge des Gefangenenaustausches nach Deutschland
zurückgekommen sind, berichten über das Anwachsen
einer gewissen antisüdischen Einstellung in ^Eng¬
land . Man muß dabei natürlich berücksichtigen , daß
die Maßen des englischen Volkes keinerlei Einfluß
auf die Regierung haben , und daß . jeder , der es
etwa unternimmt , auf die ungeheuere jüdische Ge¬
fahr in England hinzuweisen , einen fast aussichts¬
losen Kampf führen muß . Schon vor diesem Krieg,
als der Maße des Volkes langsam die Gefahr des
jüdischen Machtstrebens aufging , konnte ein Mann ,
der etwa die Juden in der. Oeffentlichkeit anpran¬
gerte , damit rechnen, verhaftet zu werden , wie es
jnir selbst wiederholt passiert ist. Der Kriegszu¬
stand hat diese Verfolgung aller Gegner jüdischer
Intrigen und Bestechungen und überhaupt jedes
jüdischen Einflusses derart verstärkt , daß sie einfach
alle ohne Untersuchung und Verurteilung ins Ge¬
fängnis geworfen wurden . Und doch sind , wie das
deutsche Beispiel zeigt , auch solche Methoden nicht
geeignet , eine antijüdische Bewegung zu unterdrük -
ken, wenn überhaupt erst einmal die jüdische Ge¬
fahr von einem erheblichen Teil der Bevölkerung
erkannt worden ist.

Ich möchte nun an einigen Beispielen aus mei¬
ner persönlichen Erfahrung nicht von einem offe - -
neu Kampf zwischen Patrioten und Juden , sondern
von gewissen hintergründigen und seltsamen Er¬
scheinungen berichten, die in der Oeffentlichkeit un¬
bekannt sind und von ihr also auch nicht irgendwie
beachtet werden.

Ich erinnere , wie an einem Augusttage des Iah -,
res 1934, als ich Propagandachef in der Bewegung
von Mosleh war — dem britischen Zusammenschluß
von Faschisten und Nationalsozialisten —, meine
Sekretärin mir einen jungen Mann namens EI-
wes meldete , einen begabten Maler , der auch der Be¬
wegung angehörte und der mich persönlich sprechen
wollte . Ich empfing ihn und fragte ihn nach seinen
Wünschen. Er wies darauf hin , daß die Politik der
Bewegung sehr antijüdisch sei . Ich gab da? zu und
betonte außerdem noch, daß ich selbst alles täte , um
diese Linie aufrecht zu erhalten und zu verstärken.
Das war nämlich wirklich so : gegen den Wunsch
der meisten meiner Kameraden hatte ich Mosleh
immer wieder gebeten,- einen offenen und rück¬
sichtslosen Kampf gegen die Juden zu führen .
Dann wies Mr . Elwes darauf hin , daß doch die
Finanzen der Bewegung mehr als schlecht seien.
Ich erwiderte ihm , daß dies das Schicksal der mei¬
sten revolutionären Bewegungen sei , es sei denn,
daß sie jüdischen oder kommunistischen Charakter
hätten . „Ja . sagte Elwes , „aber es wäre doch wirk¬
lich ein Jammer , wenn wir nur aus Geldmangel
zur Erfolgslosigkeit verurteilt wären , und dabei
wäre es ganz leicht, soviel Geld zu bekommen , wie
wir haben wollen , wenn wir uns nur etwas Mäßi¬
gung auferlegten ." Anstatt nun gleich den Mann
hinauszuwerfen , fragte ich ihn neugierig , wie das
zu verstehen sei ; uyd dann erzählte er mir , daß ein
sehr reicher Jude , Edward Baron , Eigentümer
einer der größten Tabakfabriken in England , mit
den Zielen unserer Bewegung in jeder Weise sym¬
pathisiere , mit Ausnahme natürlich unserer Hal¬
tung gegenüber den Juden . Aber auch hier , sagte
Elwes , sei er anscheinend durchaus verständig . Er
erwarte gar nicht von uns , daß wir eine projüdi¬
sche Politik einschlügen. Wenn wir uns nur damit
einverstanden erklärten , die Juden überhgupt nicht
zu erwähnen , würde er uns sofort 300 000 Pfund
zur Verfügung stellen und das lebhafteste persön¬
liche Interesse an der Bewegung nehmen . Da wäre
es für mich ja nun wirklich an der Zeit gewesen ,
Mr . Elwes die Tür zu weisen und ihn aus der
Bewegung auszuschließen . Aber ich sagte mir , daß
man mit einiger Geduld doch vielleicht vieles dazu
lernen könnte. Ich sagte daher : „Sagen Sie Ba¬
ron , daß er, bevor wir seinem Angebot nähertreten ,
zwei Bedingungen erfüllen muß ; erstens , daß die
dauernden Ueberfälle auf unsere Mitglieder durch
jüdische Gangster aufhören müssen, und zweitens ,
daß der organisierte jüdische Versuch , England ge¬
gen Deutschland auszuhetzen, sofort eingestellt wer¬
den müsse , da eine solche Propaganda ohne Zweifel
zum Krieg führe ."

Nach einigen Tagen kam Elwes wieder und
sagte , daß Edward Baron bereit sei , seinen ganzen
Einfluß dahingehend geltend zu machen, daß die
jüdischen Ueberfälle auf unsere Mitglieder aushör¬
ten . Was aber die Einstellung der Hetze gegen
Deutschland betreffe , so habe er mit einem klaren
und eindeutigen „niemals " geantwortet .

Darauf sagte ich zu Elwes : „Zunächst einmal ;
wenn Baron zugibt , daß er in der Lage ist , den jü¬
dischen Terror gegen unsere Bewegung zu unter¬
drücken , so ist er zweifellos für fein Teil für die
Existenz dieses Terrors verantwortlich , und dann ,
was sein robustes „niemals " aus unsere zweite Be¬
dingung angeht , so sagen Sie ihm , daß es nie und
nie etwas anderes als Krieg zwischen unserer Be¬
wegung 'und den Juden geben wird . Und wenn
wir nicht unsererseits die Juden besiegen , dann
werden sie England in einen zweiten Weltkrieg
stürzen , den sie selbst nicht überleben werden. Sa¬
gen Sie Baron , daß wir ihn hängen werden , wenn
wir an die Macht kommen.

" Aber bekanntlich kam
unsere Bewegung nicht an die Macht und den Ju¬
den gelang es, England in den Krieg zu stürzen.
Wir hatten auf ihren Köder nicht angebiflen : aber
800 009 Pfund sind ja nur ein' kleiner Teil desien ,
was die Juden in der ganzen Welt jährlich aus¬
geben, um ihre politischen Ziele zu erreichen.

Ein zweiter Fall , der mir persönlich bekannt
ist, ist vielleicht noch überzeugender . Eines Tages
begann der frühere Lord Rothermere , Besitzer der
„Daily Mail " und vieler anderer Zeitungen und
Zeitschriften , Mosleh in einigen seiner Veröffeut -

9er Mrer vor tont jungen
GWersnachwuchs

„Das Volk, ras verliert, deenret sein Dasein"
änb AuS dem Führerhauptqartier, 29. Nov .

Der Führer sprach zu etwa 2ü üvv angehenden
jungen Offizieren , die für würdig befunden wur¬
den, die Söhne unseres Volkes als Soldaten in
höchster Verantwortung zu führen!

Vor dem jungen Offiziersnachwuchs des Heeres,
der Kriegsmarine , der Luftwaffe und der Waffen -

begründete der Führer die Ursachen des uns auf¬
gezwungenen gewaltigen Ringens . Er legte dar ,
daß es das Ziel der hinter der britischen Politik
stehenden jüdischen Kräfte gewesen sei, durch die
Entfesselung dieses Krieges im Bündnis mit der
Sowjetunion in erster Linie Deutschland auszu¬
rotten , um dadurch ganz Europa dem Bolschewis¬
mus überantworten zu können. Wenn Deutschland
diesen Kampf für sich selbst und für Europa nicht
gewinnen würde , so erklärte der Führer , käme die
Barbarei der Steppe über unseren Kontinent , sie
würde ihn als Träger und Quelle menschlicher Kul¬
tur zerstören . Großbritannien sei aber diesmal in
Wirklichkeit selbst nur ein Instrument in der Hand
jener fremden Erscheinung , die seit über 180 Jah¬
ren in Europa für seine Herrschaft kämpfe : Das
internationale Judentum . Dieses bediene sich in
gerissener Tarnung vermeintlicher britischer Staats¬
interessen, um damit itnjfo leichter die Pest der jü¬
disch-bolschewistischen Revolution am Ende in Eng¬
land ebenso wie im übrigen Europa verbreiten zu
können.

Den von jüdischem Haß diktierten Vernichtungs¬
plänen unserer Gegner stellte der Führer die uner¬
schütterliche Entschlossenheit des deutschen Volkes
gegenüber, in diesem weltgeschichtlichen Ringen
durch äußerste Beharrlichkeit und den letzten Ein¬
satz aller Kräfte siegreich zu bestehen. Er wies die
angehenden jungen Offiziere darauf hin , daß zum
Mut und zu der Härte des Soldaten heute das
Glaubensbekenntnis des politisch geschulten Man¬
nes gehöre, der weiß , worum der . Kampf geht. .

Denn gerade in diesem furchtbaren Ringen mutz
jeder einzelne^ von der Erkenntnis durchdrungen
sein, daß es sich nicht um eine nur militärische
Auseinandersetzung zwischen einzelnen Staaten
handelt, sondern um ein gigantisches Ringen zwi¬
schen Völkern und Rassen , in dem die eine Welt¬
anschauung siegt und die andere unbarmherzig ver¬
nichtet wird. Das heißt: das Volk, das verliert»
beendet sein Dasgin . Denn : etwas anderes von
diesem Kampf als Sieg oder Untergang zu erwar¬
ten. sei Wahnsinn.

Auch der letzte deutsche Soldat müsse deshalb
von der Ueberzeugung durchdrungen sein , daß die-
fer grausame Kampf , den unsere Feinde gewollt ,
verschuldet und uns aufgezwungen -haben , gar nicht
anders enden könne , als mit dem de u t s ch e n
Sieg . Wir seien personell und materiell unter
allen Umständen in der Lage, uns gegen die Koa¬
lition unserer Gegner zu behaupten und es sei des¬
halb auch verständlich, daß wir am Ende diesen
Krieg gewinnen werden.

An den großen und starken Zeiten deutscher Ge¬
schichte legte der Führer vor den jungen Offizieren
dar , daß der Sieg noch immer dann unsere Fahnen
gekrönt habe, wenn wir von einem einzigen und
unerschütterlichen Glauben an unser ewiges Deutsch¬
land erfüllt waren . Unserem Volk werde, wie so
oft in der Vergangenheit , so auch heute in seinem
Kampf um seine Freiheit und damit Zukunft von
der Vorsehung nichts geschenkt . Alles muß
durch die Härte seiner Söhne an der Front und
auch in der Heimat in schwerster Bewährungsprobe
erkämpft werden . Gerade in den bittersten Stun¬
den der Prüfung komme es aber darauf an , daß
die zur Führung berufenen Männer ihren Glau¬
ben an den Sieg aus ihrer Weltanschauung schöp¬
fen und ihn durch ihr Vorbild und ihre Haltung
auf ihre Gefolgsmänner zu übertragen verstehen.
Der Offizier muß daher zugleich politischer Wil¬
lensträger innerhalb der Wehrmacht sein. Jeder
Offizier muß sich immer dessen bewußt sein , daß
-dort , wo er stehe und kämpfe, das Schicksal des
deutschen Volkes und Reichs in seine Hand gelegt
sei .

Generalfeldmarschall Keitel schloß den Appell
mit einem Bekenntnis zum Führer , das aus ' tau¬
senden junger Kehlen ein begeistertes Echo fand .

Reue GKeulaubttSger
dnb Führerhauptquartier, 29. November.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Generaloberst
Gotthard H e i n r i c i , Oberbefehlshaber einer
Armee , als 333 . Soldaten , General der Infanterie
Hans Schmidt , Kommandierender General eines
Armeekorps , als 334. Soldaten , und an Oberst Dr .
Karl Mautz , Kommandeur eines Panzergrena¬
dier-Regiments, als 335. Soldaten der deutsche«
Wehrmacht .

Arniöschau
* Wie lebt man in Amerika ? — Der Washing-

toner Korrespondent der „News Chronicle" teilte
seinen Lesern in einem Beitrag über die amerika¬
nischen Lebensverhältnisse mit , daß das Fleisch rn
der Bundeshauptstadt sehr oft fehle und daß But¬
ter ein ganz besonders rarer Artikel sei. Die Ver¬
braucher erhalten sie auch vielfach nicht auf ihre
Lebensmittelcoupons . Weshalb aber ist es nicht
möglich, in einem angeblich so gut durchorganisier¬
ten Land wie Amerika die notwendigsten Lebens¬
mittel immer rechtzeitig in die betreffenden Städte
zu schassen , damit die Verbraucher auch zu ihrem
Recht kommen? Die Gründe sind , so ' schreibt
„Der Tag "

, verschiedener Art . Es gibt Leute,
die ein Interesse daran haben, daß die Kunden die
ihnen züstehende Ware nicht rechtzeitig erhalten ,
denn Rationierungsbons pflegen nicht nur in Eng¬
land , sondern auch in den USA nach einer bestimm¬
ten Zeit zu verfallen . Der Kunde hat also kein
Anrecht mehr auf die darauf verzeichnet̂ Ware, -
wenn sie nach dem Verfall der Bons eintrifft . Er¬
folgt dann plötzlich eine ' Doppellieferung , dann ist
diese nicht für den Kunden , sondern für .

den Kauf¬
mann bestimmt , der nicht daran denkt , sie an seine
Kunden zu verteilen . Jedermann weiß, daß es an
Arbeitskräften mangelt und daß eine Kontrolle und
die Ueberwachung des komplizierten Versorgungs¬
apparates sehr schwierig ist . Und wem unter¬
stehen diese Kontrollen ? Zirkusdirektoren sind
plötzlich Aufseher in Magazinen der Fleischwaren¬
industrie geworden und Rummelplatzkönige beherr¬
schen heute das Rationierungsshstem .

Die Fleischbeschauer Amerikas kontrollierten im
letzten Jahr 500 000 Tonnen Schweinefleisch weni¬
ger als in den früheren Jahren , um nur ein klei¬
nes Beispiel zu nennen , aus dem man ersehen
kann , in welcher Blüte der illegale Handel steht.
Aber er hat sich nicht nur des Fleischhandels be¬
mächtigt , sondern aller Lebensmittel und Ge¬
brauchsgegenstände . Er ist heute besser durchorga¬
nisiert als der legale Handel . Ein Problem ist auch
der Handel mit Rationierungsheften geworden. Es
gibt besondere Büros , die sich um einen Ersatz für
verloren gegangene Hefte bemühen. Zum Teil stel¬
len sie sie selbst her , zum Teil beschäftigen sie einen
Stab von Mitarbeitern , die sich fagtäglich in den
Rationierungsämtern herumtreiben und durch
irgendeinen Trick einen Ersatz erschwindeln. Außer¬
dem haben diese Mitarbeiter gute Beziehungen zu
Leuten , die selbst kein Rationierungsheft benöti¬
gen, weil sie bei Dienststellen angestellt sind, die
nach wie vor mit Lebensmitteln und Kleidern aus¬
reichend versorgt werden. Diese Leute verkaufen
dann ihre eigenen Hefte zu Höchstpreisen .- Ein heil¬
loser Schwindel wird weiter , mit Toten und Neu¬
geborenen getrieben . Man meldet die Toten nicht
ab und lebt auf ihre Kosten weiter oder man mel¬
det einen Säugling zweimal an . Die Rationie¬
rungsämter sind zwar auch über diese Manöver
genau unterrichtet , aber sie haben nicht die Zeit ,
jede Angabe genau nachzuprüfen.

*

England ist des Mnrdes in Indien schuldig * Das wahre Ergebnis in Moskau behandelt
Giselher Wirsing in den „MNN " und schreibt

Heff&e Anklagen eines
dnb Stockholm , 29. November.

Bor dem Komitee zur Bekämpfung der Hungers¬
not in Indien richtete dessen Vorsitzender , der La -
bour-Abgeordnete W. G . Cove , heftige Anklagen
gegen die englischen Imperialisten und vor allem
gegen den bisherigen Bizekönig, Lord Linlithgow,
sowie Innenminister Amery, denen er die , Schuld
am Hungertod der vielen tausend Inder betmaß.

„Wenn irgendeine persönliche Verantwortung
für diese Situation besteht, so lastet sie schwer auf
der Schulter des gewesenen Vizekönigs und Amerhs ,
und beide sollten öffentlich' zur Rechenschaft gezogen
werden"

, erklärte Cove. Es sei gar nicht so viele
Monate her , daß Amery dem Unterhaus versicherte,
man brauche sich um die indische Ernährungslage
keine Sorgen zu machen. Es habe nicht lange ge¬
dauert , da sei das Hungergespenst durch Indien ge¬
schritten.

Cove erklärte weiter , daß die Hungersnot in In¬
dien der endgültige und absolute Beweis für
den britischen Imperialismus sei . An
Englands politischen Bindungen gegenüber Indien
sei irgend etwas „furchtbar verkehrt ". Es sei Tat¬
sache, daß England dort Vertrauen und Glauben
keineswegs habe Herstellen können. Er fuhr fort :
„Man wird das indische Problem nicht nur mit
Beschaffung von Brot lösen, und die britische Re¬
gierung kann das Wohlwollen der Inder nicht er¬
langen , wenn die Führer im Gefängnis sitzen. In
ganz Indien herrscht weit und breit Mißtrauen
gegen die britischen Versprechen."

Das wahre indische Problem sei nicht die Ueber-
bevölkerung, sondern die Tatsache , daß eine volks¬
fremde Regierung Indien verwalte . Es liege
in den sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen ,
die in Indien entstanden seien und sich nicht än¬
dern würden , ehe Indien seine politische Unab¬
hängigkeit erhalte . Dies sei die Vorbedingung . Es
gebe nur einen prinzipiell richtigen Weg zur Lö¬
sung des indischen Problems , und zwar die sofor¬
tige praktische Anerkennung des Rechtes Indiens
auf Selbstregierung , Selbstbestimmung und Unab¬
hängigkeit . »

Die Praxis der „Weltbeglücker" , von der sie die
Welt durch alle möglichen Nachkriegsprogramme ,
durch vielerlei Aufbaupläne und ebensoviele Kom-

lichungen zu unterstützen . Rothermere besaß min¬
destens seine 30 Millionen Pfund und konnte sich
alfo mit gutem Recht für unabhängig halten . So¬
bald aber die antijüdische Politik der Bewegung
verkündet wurde , stellte Rothermere seine Unter¬
stützung ein , und zwar nicht aus eigenem freien
Willen , sondern , weil die jüdischen Firmen , beson¬
ders Salmon und Gluckstein, die Besitzer von John
Lyons , drohten , ihre Anzeigen aus den Rother -
mere-Blättern zurückzuziehen, falls er nicht auf¬
hörte , Mosleh zu unterstützen . Zuerst erklärte Ro-

Labourabgeordnefen
Missionen nach typisch jüdischer Manier ablenken
wollen, ist durch den Labourabgeordneten Cove wie¬
der einmal im richtigen Licht gezeigt worden . Die
plutokratischen Imperialisten wagen es . -sich als
„Befreier " aller Völker aufzuspielen , und sie müssen
zur gleichen Zeit zugeben, daß sie in den Ländern ,
die schon jahrhundertelang ihrer Herrschaft unter¬
stehen , die sie also längst hätten mit ihren Segnun¬
gen beglücken können, nur Elend und Not , Verge¬
waltigung und Versklavung gebracht haben . Sie
sind dort überall die „volksfremde Regierung " ge¬
blieben, der es nur darauf ankam , das von ihr
verwaltete Land nach besten Kräften
auszubeuten . Das ist auch im großen das
Ziel der anglo -amerikanischen Kriegsverbrecher .
Sie wollen die ganze Welt zum Objekt ihrer Aus¬
beutungspläne machen, und sie wollen dieses Ziel
raffiniert durch humanitären Phrasenschwall und
durchs lächerliches Geschwätz tarnen . Die indische
Praxis hat ihr ganzes Lügennetz zerrissen . Die
Völker sind hellhörig geworden. Sie wollen von
einer Weltbeglückung nichts wissen, der durch die
Tatsachen jetzt schon ein so vernichtendes Urteil ge¬
sprochen wird .

Das ntm Stallen säubert
0 Rom , 29. November.

Innerhalb der in Aussicht genommenen Ungül¬
tigkeitserklärung aller von der verflossenen Mon¬
archie in Italien verliehenen Titel und Orden wer¬
den die in Italien außerordentlich zahlreichen
Adelstitel : — Principe , Herzog, Marchese , Graf
und Baron — als vor dem Gesetz nicht bestehend er¬
klärt werden.

Das sogenannte Heraldische Amt , die „Consulta
Araldica "

, das unter der Monarchie als staatliches
Organ die Adelsverleihung regelte , wird abgeschasft
werden. Die von dem Gesetz nicht mehr vollzogene
Anerkennung der Adelstitel soll jedoch die historischen
Adelsfamilien in Italien , die die aus der Tradi¬
tion ihrer Geschlechter begründeten Adelstitel füh¬
ren , wie etwa die Colonna , Barerini , Borghese
usw. , nicht hindern , diese Adelstitel zu führen , ohne ,
daß sich jedoch, wie unter der Monarchie , der Staat
daran interessiert oder noch besondere Vorrechte
mit dem Titel verbunden sein dürfen .

thermere , daß rc diese üble Erpressung in vollem
Umfange veröffentlichen würde : aber seine Mit¬
besitzer , die vielfache Bindungen zu Juden hatten ,
erklärten , daß sie ausscheiden würden , falls das jü¬
dische Ultimatum nicht erfüllt werden würde .

So beugte sich also auch einer der reichsten und
mächtigsten Männer Großbritanniens , ein Mann
mit einem - Vermögen von mehr als drei Milliar¬
den Mark , unter jüdischen Willen . Die Moral die¬
ser Geschichte ist eindeutig : eine englische Willens¬
äußerung ohne jüdische Erlaubnis gibt es nicht.

u . a . :
Roosevelt und Churchill haben sich in diesem

Jahr dreimal getroffen . Im Januar in Casa¬
blanca , im Mai in Washington und im August
und September zu der sechswöchigen Dauersitzung
in Quebec und Washington . Bei ihren Bespre¬
chungen fehlten jedesmal bevollmächtigte sowjetische
Delegierte . Aber nicht nur das , Roosevelt und
Churchill waren offensichtlich ganz außer Kontakt
mit Moskau geraten . Die Ziele und Absichten des
Kreml blieben ihnen verborgen. Stalin berief
während der dritten Zusammenkunft gleichzeitig
Maiski und Litwinow ostentativ aus London uns
Washington ab. um auch öffentlich zu demonstrie¬
ren , daß ihm an einem engen Kontakt mit den
Anglo -Amerikanern zur Zeit nicht gelegen war .
Gleichzeitig ließ Stalin sowohl in der Sowjetpresse
wie in den kommunistischen und moskauhörigen
Londoner Organen ununterbrochen den Ruf nach
der Zweiten Front erschallen . Der „Daily Worker",
das offizielle Sprachrohr in London, brachte täg¬
lich zum Ausdruck, die Besprechungen Roofevelts
und Churchills nähmen immer mehr den Charakter
einer „Verschwörung gegen die Sowjetunion " an .
Das ganze Aufgebot dex englischen und amerikani¬
schen Linken, von den kommunistischen Gruppen
über die roten Bischöfe bis zu Cripps , machte einen
ohrenbetäubenden Lärm . Churchill und Roosevelt
warteten inzwischen mit Spannung auf den Um¬
schwung in Italien , der sich sofort nach der Beseiti¬
gung des Duce durch die verräterischen Verhand¬
lungen Badoglios ankündigte . Sie hofften, sie wür¬
den Stalin erst dann gegenübertreten , wenn sie
im September gleichzeitig die Brennergrenze er¬
reicht und Mussolini mit allen Theatereffekten als
Gefangenen in dg; Pressekonferenz im Weißen
Haus borgesührt hätten . Beide Schlager blieben
aus . Statt dessen verstärkte sich aber in Moskau
erneut die seit Katyn nie mehr zur Ruhe gekom¬
mene Propaganda gegen Polen , zu der nun eine
immer heftigere Sprache gegenüber der jugosla¬
wischen und griechischen Emigrantenregierung und
schlreßlich auch gegen die Türkei hinzukam. Die
be/orgten Stimmen in Washington und London
mehrten sich. So wurde die Wallfahrt
zum Kreml unvermeidlich , wenn man
es nicht zum Aeußersten treiben
wollte .

Hulls Programm ist ziemlich bekannt . Er kam
mit der Absicht nach Moskau , die künftige West¬
grenze der Sowjetunion zum mindesten im Prin¬
zip festzulegen. Die Vereinigten Staaten haben
1940 weder die Annexion von Karelien noch die
Annexion der baltischen Staaten oder Bessarabiens
durch die Sowjetunion anerkannt . Hüll beabsich¬
tigte , in erster Linie eine Erklärung über diese
Grenzgebiete zu erzwingen . Seine Beweisführung
beruhte darauf , daß nur die umfangreichen ameri -
kaniickten Waffen - und Materiallieferungen die
sowjetische Offensive in diesem Jahr ermöglicht
hätten . Hüll knüpfte also an der sensationellen
Erklärung des Admirals Standley wieder an , der
in diesem Frühjahr als Botschafter in Moskau
mit . scharfen Worten — zweifellos im Aufträge von
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Oull — hervorgehoben hatte , daß die amerikanische
Materialhilfe in der Sowjetunion planmäßig ver¬
schwiegen werde. Aus dieser Hilfe wollten nun die
Amerikaner das Recht auf eine endgültige Fest¬
legung der künftigen sowjetischen Pläne ableiten .

Das Programm Edens wich in einigen wesent¬
lichen Punkten von dem Hulls ab. Im Mittelpunkt
stand offenbar ein Plan , der durch Churchill bereits
im März in vagen Andeutungen bekannt geworden
ist : nämlich die Vereinigung aller osteuropäischen
Völker von der Ostsee bis Zur Aegäis in einen oder
zwei Bundesstaaten , die zusammen etwa über 120
Millionen Menschen verfügen sollen . Hatten aller¬
dings Churchill und Roosevelt im Hochsommer noch
geglaubt , der Sieg stünde mit dem Zusammen¬
bruch Italiens greifbar vor ihren Augen , so wuß¬
ten sie nun bereits , daß dies in keiner Weise der
Fall war , daß vielmehr im Jahre 1944 der eigent¬
liche Endkampf dieses Krieges,beginnen werde, der
angesichts der ungebrochenen Stärke Deutschlands
nunmehr das bringen muß , was England und
Amerika bisher zu vermeiden hofften , nämlich ein
riesiges Blutopfer durch einen Jnvasionsversuch
irgendwo an der atlantischen Küste.

Die Konferenz von Moskau hat zu einer ver¬
nichtenden politischen Niederlage der
Engländer und Amerikaner geführt , zu
einem Verrat an dem gesamten völkischen und
kulturellen Dasein aller europäischen Völker. Für
einen Doktrinär wie Hüll , der von Europa so gut
wie nichts weiß , fällt das nicht schwer . Churchill
aber ist ein Spieler , der seine Pläne von Tag zu
Tag einrichtet und durchaus nicht auf lange Sicht
zu denken vermag , wie die Geschichte seines Lebens
beweist. Die Abwendung dieser tödlichen Gefahr
erfordert von uns Kräfte , die selbst das noch über¬
treffen . was in den vergangenen viereinhalb
Kriegsjahren geleistet worden ist . Wir besitzen sie
auch, gerade weil wir wissen , daß es überhaupt
keinen anderen Weg gibt.

*
* Der Rabbi David Morgenstern stand nach einer

Meldung des „Evening Standard " unlängst unter
der Anklage des versuchten Betruges vor einem
Londoner Gericht. Der geschäftstüchtige Rabbiner
hatte behauptet , bei einem Luftangriff auf London
sei auch feine Synagoge im Vorort Stepneh getrof¬
fen und dabei ein Teil der Inneneinrichtung zer¬
stört (vordem

Er hatte daher eine Schadensliste über 600 eng¬
lische Pfund , beim Londoner Schadenamt einge¬
reicht. Ein Beamter , der sich von der Richtigkeit
der Angaben überzeugen wollte , entdeckte jedoch we¬
der einen Bombenschaden noch zerstörte Einrich¬
tungsgegenstände .

Den Angaben des Zeugen zufolge waren in der
Synagoge überhaupt weder Möbel noch andere Ein¬
richtungsgegenstände . Auf Vorhaltungen des Rich¬
ters meinte Morgenstern hierauf , die bewußten ,
angeblich total vernichteten Gegenstände seien weg¬
geschafft worden , wohin wisse er jedoch nicht anzu¬
geben. Das ganze war also offensichtlich ein Mär¬
chen.. Auch das Londoner Gericht stellte sich auf den
Standpunkt , daß hier ein Betrugsversuch vorliegt .
Trotzdem wurde die Verhandlung schließlich ver¬
tagt .

Das Wichtigste in Kürze
3nt Zusammenwirken zwischen den deutschen und fran¬

zösischen Polizeistellen ist die Verhaftung der A t t e n -
t ä t e r gelungen, die vor wenigen Wochen den Mord an
dem deutschen Leiter des französischen Arbeitseinsatzes in
Deutschland, Präsident Dr . Ritter , in Paris begangen hat¬
ten . Es handelt sich um zwei Personen , fion denen einer
ein Jude ist.

*
Das französische Justizministerium bezeichnet den vom

„Petit Parisien " angekündigten Plan der Stillegung der
Guillotine während der Dauer des Krieges und der
Vornahme der Hinrichtungen durch Erschießen als unrichtig.
Das Fallbeil wird nach einer amtlichen Auslassung in
Frankreich auch weiterhin zur Vollstreckung der Todesurteile
für gemeine Verbrecher beibehalten.

Einer Meldung des Senders " Ankara zufolge hat ein
Erdbeben in der Türkei über 1000 Tote gefordert.
Die Regierung hat einen Sonderzug zur Hilfeleistung in
das zerstörte Gebiet entsandt.

*
Das Repräfentantenhaus lehnte eine Steuer -

Vorlage der Roosevelt-Regierung mit überwältigender
Mehrheit ab. Während das Schatzamt 10,5 Milliarden
Dollar gefordert hatte , bewilligte das Haus nur etwas
über zwei Milliarden . Diese Stellungnahme des Parla¬
ments ist ein Beweis dafür , wie drückend die USA-Bevöl.
kerung Roofevelts riesige Kriegsausgaben empfindet.

*
Der amerikanische Arzt Dr . John Dollar hat ein Buch

unter dem Titel „Die Angst in der Schlacht " herausge-
bracht, mit Hilfe dessen unter den USÄ -Soldaten eine
große Aktion gegen die Angst unternommen wer-
den soll . Das Buch fußt auf Erfahrungen amerikanischer
Kommunisten im serbischen Bürgerkrieg.

Hohe Kampfleistungen unserer Truppen
107 Sowjetpanzer abgefdioffen - 72 Sowjefflugzeuge in zwei Tagen vernichtet

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 29 . Nov .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Auf der Landenge von Perekop scheiterten

mehrere mit starker Artillerieunterstützung vorge-
tragene feindliche Angriffe .

Am Brückenkopf Nikopol und im großen
Dnjepr - Bogen griff der Feind an den bis¬
herigen Schwerpunkten mit starken Kräften weiter
an , konnte jedoch nur einige örtliche Einbrüche er¬
zielen, die abgeriegelt wurden . 107 Sowjetpanzer
wurden abgeschossen .

Besonders heftig waren die Kämpfe im Ein¬
bruchsraum südlich Krementschug . Hier schlu¬
gen unsere Truppen die Angriffe mehrerer feind¬
licher Schützendivisionen ab und traten an einigen
Stellen zum Gegenangriff an .

Auch aus den Abschnitten von Tscherkasfy ,
Kiew und Ko rosten wurden erbitterte Kämpfe
gemeldet. Dabei hatte ein eigenes Angriffsunter¬
nehmen westlich Kiew Erfolg .

Am 27. und 28. November wurden im Süd¬
abschnitt der Ostfront 72 Sowjetflugzeuge abgeschos¬
sen . Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt .

Im gesamte Kampfraum von G o m e l flammte »
wieder schwere Kämpfe auf . Das verschlammte Ge¬
lände und der starke Druck des angreifenden Feindes
fordern von unseren Truppen , die zähen Widerstand
leisten und immer wieder zu Gegenangriffen an -
treten , hohe Kampfleistungen .

Während südwestlich Smolensk örtliche An¬
griffe des Feindes zum Teil im Nahkampf abgewehrt
wurden , brachten eigene Angriffe südwestlich Ne¬
wel trotz schwieriger Wetter - und Geländeverhält¬
nisse und hartnäckigen feindlichen Widerstandes wei¬
tere örtliche Erfolge .

*

*
An der süditalienischen Front schiebt

sich der . Feind im Ostabschnitt mit starken Kräften
an unsere Stellungen am Nordwestrand des
Sangro - Tales heran . Am Bortage einge¬
brochene britische Kampfgruppen wurden im Gegen¬
stoß unter hohen feindlichen Verlusten wieder ge¬
worfen . Gefangene blieben in unserer Hand .

Feindliche Störflugzeuge überflogen in der ver¬
gangenen Nacht das westliche Reichsgebiet .

Einige deutsche Flugzeuge unternahmen in der
Nacht zum 29. November Störangriffe gegqn Ziele
in Südostengland ,

Wieder vier Flugzeugträger versenkt
Neuer Großerfolg der Japaner bei den Gilbert - Infein

dnb Tokio , 29. November.
Japanische Marinelufteinheiten griffen , wie

das japanische Hauptquartier bekanntgrbt , feindliche
Kriegsschifformationen westlich der Gilbert -Inseln
an und versenkten zwei große Flugzeugträger .
Dabei ging ein japanisches Flugzeug verloren . Die
Schlacht erhält den Namen »Zweite Luftschlacht bei
den Gilbert -Inseln ".

Am 27. November fand ein erneuter Angriff auf
weitere feindliche Einheiten in den gleichen Gewäs¬
sern statt , wobei zwei weitere Flugzeugträger ver¬
senkt wurden , davon einer großen Typs , der sofort
unterging . Weißer wurden zwei Kreuzer versenkt,
während ein großer Kreuzer oder ein Schlachtschiff
beschädigt oder in Brand gesetzt wurde . Die javani¬
schen Verluste betragen fünf Flugzeuge . Diese
Schlacht wird den Namen „Dritte Luftschlacht bei
de» Gilbert -Inseln " erhalten .

Ferner hat ein japanisches U -Boot einen feind¬
lichen Flugzeugträger westlich der Insel Makin an¬
gegriffen und so schwer beschädigt, daß mit seinem
Totalverlust zu rechnen ist.

Das strategische Ziel der Amerikaner bei den
Kämpfen im Südpazifik ist nach Ansicht der Mili¬
tärkreise Tokios entweder die Fortsetzung des Pla¬
nes , von Insel zu Insel zu springen und den An¬
griff auf die Marschallinseln vorzubereiten , oder
aber der Versuch, möglichst viele Stützpunkte in ih¬

ren Besitz zu bringen , ehe die entscheidende Schlacht
zwischen beiden Flotten stattfindet . .Nicht ausge¬
schlossen ist nach Feststellung dieser Kreise, daß das
USA .-Oberkommando die Zeit für gekommen hält ,
alles auf eine Karte zu setzewund die gesamte Flotte
zUm Kampf antreten zu lassen.

Selbst die USA . , dick sich immer wieder damit
brüsten , daß ihre Produktion unbeschränkt sei , könn¬
ten derartig schwere Verluste , wie sie sie in der letz¬
ten Zeit erlitten , kaum wsttmachen. Andererseits sei
nicht von der Hand zu weisen, daß die USA . eben
aus diesem Grunde die Entscheidung rasch herbei- ,
führen wollten , da angenommen werde , daß die
Produktion die Verluste wieder einholen könne ,
wenn die Frontlinie der japanischen Verteidigung
im Stillen Ozean erst einmal klar durchbrochen sei .

Daß der Angriff auf die Gilbert -Inseln nicht
unerwartet kam, geht daraus hervor , daß in fast
allen Kommentaren zu den großen Erfolgen bei
Bougainville von berufener japanischer Seite dar¬
auf hingewiesen wurde , man dürfe den Feind nicht
unterschätzen und eine neue Offensive mit starken
Kräften sei zu erwarten . Ebenso wurde jedoch wie¬
derholt betont , daß es für die militärische Lage im
Stillen Ozean nicht so wichtig sei , daß die eine oder
andere Insel gehalten werde. sondern alles davon
abhänge , daß die drei grundsätzlichen Erfordernisse
für den Endsieg in japanischen Händen blieben :
Flugzeuge , Stützpunkte und gesicherter Nachschub .

Ein britischer General „verirrt“ sich
'
(PK .)

'
Brigadegeneral Robert Stavleh ist der

Artillerieführer eines endlichen Armeekorps , das im
Norden der süditalienischen Front eingesetzt ist ,
dort , wo die Abruzzen in flachen Wellen gegen das
Adriatische Meer auslaufen . Am 7. November,
einen kalten und regnerischen Nachmittag , beschließt
er , sich nach vorn zu begeben. Er will seine vorge¬
schobenen Artilleriebeobachter besichtigen Zu die¬
sem Zweck nimmt er seinen Adjutanten , einen
Major , und seinen Fahrer , einen biederen Fleisch¬
hauer , mit auf die Frontfahrt . Gegen vier Uhr kom¬
men sie in die Nähe der vorderen Linie , von der
verlautet , sie habe sich dank eines gelungenen An¬
griffs der englischen Infanterie über den flachen
Gipfel des Monte Calvö hinweg auf den jenseitigen
Abhang vorgeschoben .

Diefer Glatzenberg ist, wie sein Name sagt ,
äußerst kahl. Soldaten tummeln sich dort also nicht
aufrecht, sondern verschwinden in diesem Gelände ,
das keinen Schutz gewährt , in den Boden . Die holp¬
rige Landstraße führt um den Gipfel herum . Ein
paar englische Infanteristen sehen aus ihrem Loch
etwas verdutzt dem Fahrzeug nach , das an ihnen
vorüberkommt . „Was der Alte wohl vorhat ? " Im
übrigen sind sie von Natur schweigsam und rühren
sich nicht. Der Fahrer verhält kurz und zeigt auf
eine flache Mulde kurz vor ihnen , wo ein unver¬
kennbar deutsches Motorrad im Straßengraben
lehnt . Kurze Orientierung nach der Karte . Der
General befiehlt : Weiter ! Aber schon im nächsten
Augenblick springt ein deutscher Soldat vor den
Wagen . Ein Schuß . „Hände hoch! "

, Verwirrung .
Man sucht , greift nach dem abgelegten Kopvel, der
Pistole . Die Maschinenpistole — damned thing —
ist aus ihrem Halter nicht locker zu bekommen.
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Da durchdringt ein zweiter Schuß die Wind¬

schutzscheibe. Die Kugel geht genau zwischen dem
General und feinem Fahrer hindurch. Nun äst der
deutsche Unteroffizier , der den Schuß abgab , heran .
Auch der deutsche Kradfahrer ist hinzugesprungen .
Der Major und der englische Fahrer springen aus
dem Wagen hinaus . Wer ehe sie sich versehen, sind
sie gefangen genommen . Der General ist nicht so
leicht zu überzeugen . Er läuft , so schnell ihn feine
Beine tragen , davon und sucht in einem Weingarten
Deckung. Aber das schüttere Herbstlaub bietet nur
wenig Schutz : auch ist ein Radfahrer schneller als
ein General im Alter von 84 Jahren . Er wird ein¬
geholt und zu seinen gefangenen beiden Landsleu¬
ten geführt .

Am gleichen Abend muß sich der General dem
Verhör bei der deutschen Division unterziehen . Er
ist eine hochgewachsene Erfiheinung von kräftiger ,
roter Gesichtsfarbe , aktiver Offizier , war ein halbes
Jahr in Köln während der britischen Desatzungszeit
nach dem Weltkrieg . „I have been a damned fool ! "
( „Ich war ein verfluchter Narr "

) kennzeichnet er
seine Unvorsichtigkeit. Der Gegner erhielt bald dar¬
auf über die Linien hinweg einen Funkspruch, in
dem ihm von deutscher Seite mitgeteilt wurde , daß
der General gut bei Ms eingetroffen sei. Wir wür¬
den auch bereit sein , an vereinbartem Ort sein
Offiziersgepäck in Empfang zu nehmen , damit er es
sich etwas bequemer machen könnte. Aber es traf
keine Antwort ein. Auch das Gepäck wurde nicht
abgegeben. Man war wohl der Ansicht , er verdiene
für diesen Streich einige Unbequemlichkeiten in der
Kriegsgefangenschaft .

Kriegsberichter Graf Podewils .

ZelnWinmen zum Terrsrkrleg
(« o » unserer Berliner Schrtftleitnng )

vr . Sch. Berlin , 30. November.
Die Stimmen , die aus London und Neuyork über

die neutralen Länder zu uns kommen, sind zurück¬
haltender geworden , nachdem man zuerst über die
Großangriffe auf die Reichshauptstadt in lauten
Jubel ausgebrochen war . Mehrere Leitartikler eng¬
lischer und amerikanischer Zeitungen müssen nach
ihren ersten Haß - und Freudenausbrüchen jetzt zu¬
geben, daß man mit dem Luftterror Deutschland
nicht vernichten und nicht friedensbereit machen
könne . So schreibt z. B . die Londoner Zeitung ,Dhe
People "

, der Kampf zur Luft wird für die West¬
mächte. doch recht verlustreich. Eine schnelle Zer-
mürbung Deutschlands scheint er nrcht zu bringen .
Der „Manchester Guardian " erklärt , es sei ein Feh¬
ler der britisch-amerikanischen Kriegführung , immer
größere Erwartungen auf eine Niederzwinguag
Deutschlands durch den Bombenkrieg zu Wecken , die
'
ich doch nicht erfüllen würden . „Mit diesem Kriegs -

mrttel kommen wir dem Ziel nicht näher , das wir
uns gesetzt haben ." Laut dem „Stockholmer Dagbla -
det" meint ein großes amerikanisches Blatt , die
„Chikago Tribüne "

, der Krieg wird länger dauern ,
als uns gesagt wurde . Unser stärkstes Kriegsmittel
sollte der Luftkrieg sein, er hat uns bis heute nur
wenig genützt. Die neuesten und schwersten Bomber ,
die jemals unsere Fabriken verließen , haben in
Berlin keine Panik und keine Revolution ausgelöst .
— Das sind nur einige der feindlichen Stimmen ,
aber sie umschreiben ziemlich deutlich die Enttäu¬
schungen im Feindlager , daß die Großangriffe auf
deutsche Städte nicht den erwarteten Zusammen¬
bruch herbeiführen konnten . Selbst die Londoner
.
'
.Times " bekennt in einem aus Stockholm zuge¬

gangenen Bericht, die psychologische Folge , die man
allgemein nach den beiden Angriffen gegen Berlin
erwartet hat , sei ausgeblieben .

Es wäre aber nun völlig abwegig , aus diesen
Stimmen die Folgerung zu ziehen, der Feind würde
die Zwecklosigkeit seiner Angriffe auf deutsche
Städte einsehen. Ueber die britischen Pläne be-
stehen keine Zweifel , genau so wenig wie über die
dahinterstehende Gewalt des Terrors . Der Lon¬
doner Korrespondent von „Aftonbladet " bezeichnet
die britische Einstellung zum Plan der vollkomme¬
nen Zerstörung Berlins als eine einzige feste Ent¬
schlossenheit , das „furchtbare Werk bis zu seiner
äußersten Grenze durchgeführt " zu sehen . Berlin
sei „zum Tode verurteilt ". Die „Sundah Times "

meint , das Ziel sei nichts geringeres als die so
gründliche Zerstörung der viereinhalb Millionen
Menseben beherbergenden Stadt , daß sie völlig auf¬
zuhören bestehe . Der „Sunday Expreß " schreibt.
Berlin sei mehr als die Hauptstadt ganz Deutsch¬
lands . Es sei der beherrschende Mittelpunkt Euro¬
pas vom Atlantik bis zu den Brückenköpfen des
Dnjepr . Und die Zerstörung Berlins werde mit
kalter Schonungslosigkeit und genau berechneter
Präzision betrieben .

Wir wissen , daß das keine leeren Redensarten
sind, sondern daß dahinter tatsächlich weitere teuf¬
lische Pläne stehen. Damit , daß nach den vielen
anderen deutschen Städten auch Berlin und weitere
Orte neue Zerstörungen erleiden werden , muß ge¬
rechnet werden , wenn sich auch hinter einer derarti¬
gen Feststellung eine Unsumme persönlicher Leiden
und Verluste verbirgt . Die Briten nutzen jene
Chance aus , die sich für sie in momentanen Er¬
schwerungen der Abwehr bietet . Ihre Ziele werden
sie auch weiter nicht erreichen, und der fanatische
Haß gegen den Feind wird immer größer .

Wieder alliierte Flugzeuge über dem
G Rom , 28. November.

Nach dem Bombenanschlag auf den Vatikan vom
6. November ist am Donnerstag und Freitag die
Neutralität des Vatikanstaates erneut von alliier¬
ter Seite verletzt worden . Britisch -amerikanische
Luftwaffenverbände überflogen die Vatikanstadt
am Donnerstag gegen 23 Uhr sowie in den Vor¬
mittagsstunden des Freitags . Die Nationalität der
Flugzeuge wurde von den Beobachtern im Vatikan
eindeutig festgestellt.

Die dunkle Warnung
Von Ernst Hermann Pichnow

Der Besuch kam der blonden Frau Marga Ahu-
'en so überraschend , daß sie vor Peinlichkeit kaum
ein Wort fand . Er weckte längst verschüttete, alte
Erinnerungen auf , ließ das Bild einer ebenso leid¬
zollen wie schönen Zeit in scharfen Umrissen wieder
zor ihr erstehen. Sie führte Werner Behren mrt
stnem scheuen , erwartenden Blick ins Wohnzimmer .
Was mochte ihn zu ihr führen ?

. Zu einer einstigen
Liebe ging man nicht ohne triftigen Grund !

„Bitte , nimm Platz ! " forderte sie Behren mrt
viedergefundener Fassung auf und dachte in diesem
Augenblick an die Stunde ihrer Trennung , damals
rar zehn Jahren . Gründe der Vernunft bestimmten
>ie, weil der Altersunterschied zwischen ihnen doch
zu weit war . Sie wußte , wie schwer es Behren fiel ,
ihrem Entschluß beizupflichten. „

„Mein Besuch überrascht dich ^ sicher , begann
Behren mit einem gezwungenen Lächeln. Sie nickte
nur zustimmend.

„Es ist nicht ohne Grund , und daher halten wir
ans nicht lange mit Ueberflüssigem auf . Du wirst
mich zum Schluß verstehen, Marga , er atmete ttef
ruf . „Du wurdest derzeit nicht allein von mir ,
vndern auch von anderen gewarnt , Heinz Ahusen
zu heiraten ! "

. , . .
„Ja . . . aber . . . ." , ihre zitternde Stimme fand

rls Erwiderung nur diese zwei Worte .
„Heinz war leichtsinnig , liebte nicht allein die

Frauen mehr , als notwendig war , sondern gab
ruch für sie mehr Geld aus , als er besaß und ver-
nente ! "

Frau Ahusen zuckte betroffen unter diesem pein¬
lichen Erinnern zusammen . Was besaß er über¬
haupt für ein Recht , diese alten Geschichten aufzu -
collen? Tapfer verteidigte sie ihren Mann : „Heinz
ist ein braver , solider Mann geworden ! Ich möchte
»ich bitten , an diese vergessenen Sachen nicht mehr
zu rühren ! Er ist mein Mann , ich liebe ihn und
jeder Mensch kann einmal irren ! Ueberhaupt , was
soll das . . . ? " Ein vorwurfsvoller Blick streifte
Behrem ,

Dieser verkniff einen kurzen Augenblick dre Lip¬
pen. 1

„Du kannst es mir glauben , Marga , dieser Be¬
such ist mir schwer gefallen , aber ich möchte von
deinem Mann eine dunkle Warnung nehmen , die
zehn Jahre nun hinter ihm - stand , jetzt, wo. er sich

bewährte , er dich glücklich machte und du glücklich
mit ihm bist ! " '

„Eine dunkle Warnung ? " Jäh preßte sie es vom
Munde .

„Vielleicht bestimmte sie sogar seine Wandlung ",
sagte er ernst.

„Aber ich verstehe dich nicht, sprich doch offen",
bat sie weich.

Behren faltete die Hände , beugte den Oberkörper
nach vorn und schaute ein Weilchen sinnend auf den
Teppich .

„Sieh , Marga "
, fuhr er getragen fort , „als du

m '.r damals den Abschied gabst, habe ich mit zwei
Tatsachen schwer kämpfen müssen: der Verzicht auf
dich und das Wissen um eine hohe Geldschuld, die
dein Mann wenige Nächte vorher in leichter Da -

mengesellschaft neben einer Spielschuld machte. Es
handelte sich um rund viertausend Mark . Er unter¬
schrieb einen Wechsel , der einen Monat nach Sicht
zahlbar war . Verstehst du das ?"

Das Gesicht der Frau Ahusen zeigte fahle Blässe.
„Das verstehe ich

"
, flüsterte sie gedämpft .

„Die Liebe zu dir , Marga , zeigte mir den rich¬
tigen Weg, mich mit dem Verzicht standhaft ab¬
zufinden , aber die Geldschuld deines späteren Man¬
nes in meine Hand zu bringen . Ich kaufte sie auf ,
um dich vor einem Unglück zu bewahren , das eines
Tages einfach in deine junge Ehe einbrechen mußte .
Der , in dessen Hand sie ruhte , ist ein rücksichtsloser
Mann , der kein Mitleid kennt ? Hier, " aus seiner
Brieftasche nahm er das Wechselformular und
reichte es Frau Ahusen, „ich verzichte auf Rückzah -

Jk
lung , es genügt für mich da wußtsein , daß die
bisher hinter deinem Mann , gestandene dunkle
Warnung ihn bestimmt auf einen rechten Weg
führte und du glücklich bist. Er wird jeden Tag
auf das -Präsentieren dieses Wechsels gewartet ha¬
ben, es wird ihm manche unruhige Stunde und viel¬
leicht noch mehr bereitet haben . Sprach er denn nie
von dieser Schuld zu dir ? "

„Nein "
, erwiderte sie fast tonlos , „aber jetzt be¬

greife ich : manchmal war er so tief bedrückt , redete
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Weihnachten zu
Von Anna Ewerbeck

Der unerwünschte Zeuge / von Emst Sachs
Kürzte sich der Sonne Bogen,
müdes Leben ging zur Ruh,
wächst nun in den dunklen Nächten I
unser Herz dem Wunder zu . , j

Zur Zeit , da Max Reger dem Orchester eines
Residenz--Theaters in Thüringen Vorstand, traf ein
junger Musiker in der Stadt ein , der in diesem
Orchester Anstellung finden sollte. Nun hatte es der
Jüngling nicht so eilig , nach seinem Eintreffen gleich
den neuen Wirkungskreis , als vorläufig erst einmal
die Stadt in Augenschein zu nehmen .

Der Frühling mochte daran schuld gewesen sein,
daß er bald ein nettes Fräulein fand , das die Fühe
rung bereitwilligst übernahm . Und als man na ^
kurzem Nachmittagsspaziergang eine kleine Kondi¬
torei - betrat , da hatte der Frühling die beiden
Näher zueinander gebracht, als es allgemein in
solch kurzer Zeit üblich sein mag . Die Stille der
Konditorei , kam weiterer persönlicher Fühlung¬
nahme sebr zustatten , denn der einzige bereits vor¬
handene Gast kümmerte sich nicht um die beiden,
sondern saß lesend oder schreibend in der Ecke und
wandte ihnen den Rücken zu. So vergaßen die zwei
bald seine Anwesenheit und unterhielten sich un¬
gestört.

Der Jüngling schilderte seinem Fräulein be¬
reits , welche Annehmlichkeiten ihr das Leben an
seiner Seite bieten würde und zauberte ihr den
Himmel voller Baßgeigen , die er voller Fachkennt¬
nis handhabte . Da aber Geigenhimmel und Luft¬
schlösser in dieselben unirdischen Regionen gehö¬
ren , kam der junge Mann bald ins Schwadronie¬
ren und eilte mit seiner beschwingten Phantasie
den Tatsachen etwas, voraus . So . erzählte, er, er

sei heute schon bei Meister Reger zur Vorstellung
gewesen und habe diesem dabei seine Erstlings¬
kompositionen gezeigt. Der Meister ' habe sie sehr
gepriesen und dem jungen Künstler Ruhm und
Ehre im Reiche ' der Töne verheißen .

, Dem Fräulein war es eine liebliche Vorstellung ,
den Glanz bereits vorwegzunehmen , der auf sie
als Gattin eines großen Künstlers künftig fallen
würde , und beide beeilten sich . Treueschwüre zu
wechseln .

Ueber solchem Tun hatten sie übersehen, daß der
vergessene Gast inzwischen gegangen war . Sie er¬
wachten erst aus ihren rosaroten Träumen , als das
bedienende Mädchen plötzlich einen Brief und zwei
gefüllte Weingläser brachte. — „Lieber junger
Freund ! " stand auf dem Billett : „Verzeihen Sie
dem unerwünschten Zeugen Ihres Stelldicheins .
Dennoch wurde ich auf diese Weise Ihrer Unter¬
haltung und somit der Vorfreude auf ein Genie
teilhaftig , das mein Orchester bereichern wird . —
Wehe Ihnen , wenn Sie morgen bei der Orchester¬
probe enttäuschen ! Heute aber trinken Sie beide
auf mein Wohl und Ihre Zukunft ! Max Reger .

"
Leider ist nicht bekannt , ob die beiden jungen

Leute noch Freude an dem gespendeten Trunk hat¬
ten. Wohl aber wird berichtet, daß aus dem jun¬
gen Mann zwar kein großer Komponist, so doch ein
guter Musiker und ein . noch besserer Ehemann ge¬
worden sei.

lind wir werden wieder Kinder , !
wundergläubig und bereit ,

‘
aus dem Dunkel zu empfangen
sternenhelle Ewigkeit.
Liebe zündet helle Kerzen
auf der dunklen Erde an,
und wir haben ihr die Herzen
voller Sehnsucht aufgetan.
Und es wächst ein warmes Leuchten
aus des Todes tiefer Ruh,
alles Leben sich vollendet
immer mehr dem Lichte zu.
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von einem notwendigen und intensiven Sparen . . .
wir können die Schuld heute bezahlen, ich will sie
auch bezahlen . . ."

Behren schüttelte den Kopf, riß den Wechsel irt
Keine Stücke und legte sie wieder auf den Tisch.

„Ich verzichte! Die Schuld ist mit deinem Glück
bezahlt , das du gefunden hast . . . auch für mich ,
ich überlasse es dir , deinen Mann zu unterrichten : "

Damit stand Behren auf , reichte der blonder«
Frau die Hand zum Abschied und ging. Sie konnte
ihn nicht mehr halten .

4- Die Jahresfeier der Heidelberger Universität brachte
die Uraufführung der „Tacratn . Passacaglia «ad Fug» für
Klavier und Orchester" von Karl Hass«.
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Dre Tage vergingen rasch . Karin « stellte eines

Morgens fest , daß sie schon drei Wochen im „weißen
Kaufe " wohnte .

Ihr Verhältnis zu dem Baron war ein sehr
herzliches, obgleich sie oft das Gefühl hatte , daß sie
ihm nicht näher kam als am ersten Tage . Mit Jmre
verband sie eine stillschweigende Kameradschaftlich¬
keit, die sie vergesten ließ , daß sie fünf Jahre älter
war als er. Der Junge war so etwas wie eine
Medizin für sie ; seine Unbeschwertheit tat ihr Wohl
und sein weit eher trotziges als freundliches Wesen
erheiterte sie.

In der Baronin kannte sie sich noch immer nicht
aus . Aus der seltsamen anfänglichen Bedrücktheit,
die sie in ihrer Nähe empfunden hatte , war eine
zögernde Sympathie , ein ständig wachsendes In¬
teresse hervorgegangen . Obgleich die Baronin sich
nach außen hm nicht besonders um sie kümmerte,
empfand Karina doch, daß sie ihr ebenfalls nicht
gleichgültig war . Oesters schien es ihr , als ob hinter
den schrägen, metallisch schwimmernden Augen der
Baronin , die zuweilen verloren an ihrem Gesicht
hängen blieben , eine geheime Frage stehe, ein For¬
schen , das sie sich nicht erklären konnte. —

Unmerklich vollzog sich auch eine Wandlung in
ihrer Einstellung zu Velten . Sie sah ihn objektiver,
seit sie räumlich von ihm getrennt war . Sie hatte
ihm seit ihrer Abreise noch nicht geschrieben , aber
zuweilen überlegte sie, daß sie wahrscheinlich mit
ihm in Hornstaad zusammentreffen würde , falls er
die Ferien in seinem Sommerhaus verbrachte.
Halb sehnte sie es herbei und halb fürchtete sie sich
davor .

Auch Grack hatte noch nichts von ihr gehört , ob¬
gleich sie häufig an ihn denken mußte . Cr fehlte
ihr , und sie hätte ihm gern einmal gesagt, daß sie
das Ungewisse ihrer Herkunft nicht mehr bedrückte .
Sie grübelte nicht länger darüber nach. Es war
ihr in der Besessenheit des Schaffens mehr und
mehr bewußt geworden, daß es in ihrem Leben
immer nur auf sie allein ankommen wüxde, auf ihre
persönliche Fähigkeit und Leistung . Das Dunkel ,
das über ihrer Herkunft lag , schien ihr nur erhellbar
durch ihre eigene Bewährung .

Karina lebte losgelöst von allem Vergangenen .
Sie stand jeden Morgen zeitig auf und beteiligte
sich regelmäßig an Jmres Frühsport , ohne daß
darüber eine feste Vereinbarung zwischen ihnen ge¬
troffen wurde . Trotzdem behielt der Junge ihr
gegenüber sein seltsam schroffes Gebühren , das Wohl
auf irgendwelche Hemmungen zurückzuführen war .
In der Werkstatt hatte er sie noch .nte besucht , nur
der Baron kam gelegentlich und interessierte sich
für den Fortschritt ihrer Arbeit .

Als sie an diesem Morgen das Tor aufschloß,
sah sie , daß schon ein anderer vor ihr den Raum
betreten hatte . Zu Füßen der noch formlos hin¬
dämmernden „spielenden Kinder " lag ein Strauß
frischgepflückter Steinnelken . Wer war in diesem
Haus so aufmerksam — der Baron — oder gar
Jmre ?

Karina nahm die Blumen in die Hand und be¬
trachtete sie fragend . Sie sah sich nach einem Gefäß
um , fand nichts und ging schließlich zum Haus
hinauf , um aus ihrem Zimmer eine Vase zu holen.
In der Ecke des Gartens sah sie den Baron hantie¬
ren . Er trug eine Art Schleier um den Kopf, was

wie eine närrische Maskerade auf Karina wirkte.
„Kommen Sie einmal her "

, rief er ihr zu und
winkte, „ich will Ihnen eine lebende Plastik zeigen.

"
Karina ging neugierig näher . Plötzlich vernahm

sie über ihrem Kopf ein seltsam eindringliches , fast
drohendes Summen . Ueberrascht schaute sie empor.
An dem Ast des Baumes hing eine fast meter¬
lange Traube , ungemein symmetrisch geformt . Und
erst jetzt sah Karina , daß dies Gebilde in einer im¬
merwährenden Bewegung war , daß hier eine unge¬
zählte Menge von Bienen anrinanderklebte und
sich als lebende Riesenfrucht an den Baum gehangen
hatte . In sprachlosem Erstaunen stand sie vor die¬
sem ans Wunderbare grenzenden , zäh verankerten
Gewimmel .

„Warum tun die Bienen das ? " fragte sie schließ¬
lich naiv .

Spehner zog den Schleier vom Gesicht , mit dem
er sich vor den schwärmenden Tieren geschützt hatte .
» „Sie befinden sich in einer innerpolitischen
Krise"

, sagte er lächelnd, und als Karina ihn fra¬
gend ansah : „Die Bienen merken es, wenn ihre
Königin alt wird und im Eierlegen nachläßt . Dann
bauen sie drei oder vier Arbeitsbienenzellen — die

Vermischte
— Eine fröhliche Straßenreinigung gab es in Bielefeld.

Im Laufe der Monate war zwischen den Pflastersteinen
einer Bielefelder Straße üppig Gras gewachsen . Ein Poli¬
zeibeamter machte den Kindern der Straße den Vorschlag,
statt der Rollerfahrten oder des lärmenden Räuberspiels
doch mal Straßenreinigung zu spielen. Mit Begeisterung
stürzten sich die Sechs- bis Achtjährigen in diese Aufgabe.
Mit Kinderschippchen , abgebrochenen Messern usw. gingen
sie dem Unkraut zu Leibe . Die Eltern wunderten sich über
den plötzlich erwachten „Reinigungssinn " ihrer Trabanten ,
wenn diese auch vielleicht noch schmutziger als sonst nach
Hause kamen . Die Straße war aber dafür sauberer als
je zuvor.

*
— Ei« besonderes Vergnügen fand der 27 Jahre alte

Hugo G . darin , sich als Kriminalbeamter auszugeben und
sich in Gaststätten von den Gästen die Ausweispapiere vor¬
zeigen zu lassen . Eines Tages traf er sich ' mit einem jun¬
gen Mädchen und ging mit ihr in ein Erfurter Konzert¬
lokal, wo er sich in einer Tischreihe die Ausweise vorzei¬
gen ließ, während er seine Begleiterin veranlaßte , die
Kontrolle an einer anderen Tischreihe vorzunehmen. Auch
in zwei anderen Lokalen spielte er noch den Kriminal¬
beamten. In der dritten Gaststätte kam er aber an einen
Unrechten , der den falschen Kriminalbeamten zur Polizei¬
wache brachte. Da sich herausstellte , daß G . an Schwach¬
sinn leidet, sah das Erfurter Amtsgericht eine Gefängnis -
strafe von sechs Monaten als ausreichende Sühne für den
Amtsmissbrauch an . // *

— Durch vier Pistolenschüsse wurde am Abend des 12.
September die 25 Jahre alte Erna Rothe in Leipzig auf
der Straße getötet. Als Täter konnte bald darauf ihr Ge¬
liebter, der 28 Jahre alte Michael Scheirich , verhaftet wer¬
den . Aus seiner Aussage ging hervor , daß er die Tat aus
Eifersucht begangen hatte und sich anschließend selbst das
Leben nehmen wollte. Infolge einer Ladehemmung miß¬
lang jedoch dieser Plan . Das Leipziger Gericht nahm an,
daß Sch . sich in einem Zustand hochgradiger Erregung be?
fundenVhat und verurteilte ihn wegen Totschlages zu sechs
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsverlust.

*
— Im Verlauf einer Schlägerei mit Familienangehö¬

rige» wurde in den Morgenstunden des 4. November der
Konditormeister Heinrich Neumann aus Meiningen von
seinem Schwiegervater, dem siebzigjährigen Johann Stumpf ,
erschlagen . Die Verhandlung vor der Strafkammer des
Landgerichts Meiningen ergab, daß durch Heinrich Neu¬
mann , der sich einer fremden Frau zugewandt hatte , die
Familienverhältnisse zerrüttet worden waren . Es kam auch
zur Scheidung der Eheleute , die wenige Tage vor der Blut -
tat ausgesprochen wurde und bei der beide Ehepartner für
schuldig erklärt wurden . Seinem aus Kriegsgefangenschaft
heimkehrenden Sohn gegenüber hatte sich Heinrich Neumann
in sehr häßlicher Weife benommen, und es war an jenem
Morgen zwischen ihm und dem Sohn zu einem Streit ge¬
kommen . Als der Sohn um Hilfe rief , weil er sich bedroht

Arbeitsbienen sind klugerweise geschlechtslos —
größer aus , füttern die kleinen Maden , die ein be¬
stimmtes Alter noch nicht überschritten haben dür¬
fen, besser als alle anderen , und die Folge ist, daß
diese kleinen Maden sich lediglich infolge des größe¬
ren Raumes und reichlicheren Futters zu Weibchen,
also zu Königinnen auswachsen. Nun will aber
jedes Volk nur eine Königin , jede Königin Allein¬
herrscherin sein. So ist das erste, was die junge
Königin nach dem Schlüpfen tut , daß sie die leidigen
Nebenbuhlerinnen beseitigt , indem sie den noch
schwachen, in ihrer engen Zelle hockenden Thron¬
anwärterinnen die Köpfe abbeißt . — Kommt es aber
nun vor, daß zwei Königinnen zu gleicher Zeit
schlüpfen,

' einigen sie sich darauf , ihre Untertanen
zu teilen . Es hebt in dem betreffenden Stock ein
eifriges Summen und Brummen an . zwei Lager
entstehen, die Parteien sondern sich streng vonein¬
ander , die eine Königin bleibt im alten Hause zu¬
rück, die andere wandert . Gewöhnlich hängen sich
dann die Bienen irgendwo an einen Baum und be¬
raten , was nun weiter zu tun ist. Es ist nicht schwer ,
sie von dem Ast zu lösen ; sie bleiben zusammen wie
verwachsen."

Nachrichten
fühlte , griff der Schwiegervater in den Streit ein und miß¬
handelte Heinrich Neumann so schwer mit Schlägen und
Fußtritten , daß er bald darauf starb. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten Stumpf wegen vorsätzlicher Kör-
Perverletzung mit Todesfolge zu zwei Jahren Gefängnis .
Der Vorsitzende betonte, daß von Notwehr keine Rede sein
könne , billigte dem Angeklagten jedoch mildernde Umstände
zu , da er über das Benehmen des Neumann , besonders sei¬
nem Sohn gegenüber, mit Recht empört sein konnte. An-
dererseits wurde die Roheit der Tat strafschärfend ge¬
wertet. ck

— Die Opfer des ungewöhnlich schwere» Straßenbahn¬
unglücks der Linie Rom—Viterbo sind über 80 Tote und
20» Verletzte . Es handelt sich um einen Zusammenstoß, der
bei starkem Nebel in der Morgendämmerung passierte. Der
Stationsvorstand von Rignano , wo die Züge aus Rvür und
Biterbo kreuzen , hatte das Einfahrtsügnal offengelaffen.
Die beiden Straßenbahnzüge stießen mit voller Geschwin¬
digkeit aufeinander , sodaß alle Personenwagen vollstän¬
dig zertrümmert wurden. Es spielten sich schreckliche Sze¬
nen ab, denn die Bergung der Toten und Verletzten konnte
erst nach geraumer Zeit vorgenommen werden.

— Ei» Dorf ohne Steuern ist die kleine Ortschaft B4al -
court im Departement Somme. Die 168 Einwohner zahlen
seit mehr als zwanzig Jahren keine Gemeindesteuern mehr.
Sie verdanken dieses auch in Frankreich höchst seltene Glück
der klugen Voraussicht ihres ehemaligen Bürgermeisters .
Diesem Manne war es gelungen, die Gemeinde zur An¬
pflanzung von Pappeln auf den Gemeindefluren zu bewe¬
gen , ein Vorschlag , der für die damalige Generation der
Dorfbewohner nur große Unkosten und keinerlei Vorteile
bedeutete. Erst jetzt, nach langen Jahren , erweist sich jene
Planung auf lange Sicht als ein Segen für die Nachkom¬
men . Die jährlich anfallende» Holzmengen genügen, um
die Schulden der Gemeinde zu decken und darüber hinaus
das Dorf mit wertvollen kulturellen und hygienischen Ein¬
richtungen zu versehen.

*
— Die Pariser Kartoffel -Brater im Hallenviertel sind

eine uralte Genossenschaft , deren Rechte seit Jahrhunder¬
ten unantastbar waren . Zur Zeit besitzen noch 36 Vertre¬
ter dieses privilegierten Eewerbezweiges ihre Stände in
der so lebhaften Umgebung der Markthallen . Eine Verord¬
nung hat nun Unruhe in ihre Tätigkeit gebracht. Die Leute
sollen in Zukunft gezwungen werden, von ihren Kunden
10 Gramm Fettmarken anstatt nur 5 Gramm zu fordern.
Doch so leicht lassen die „frituriers " ihre Rechte nicht an¬
tasten; zumal in der Nationalbibliothek ein Dokument auf -
bewahrt wird , das , von Heinrich dem Vierten eigenhän¬
dig unterzeichnet, ausdrücklich die Privilegien der Brat -
kartoffelverkäufer des Markthallenvisrtels festlegt und be¬
stätigt. Mit einer sauberen Abschrift des dreihundertjäh -
rigen Gesetzes des „bon roi Henri" bewaffnet , begibt sich
jetzt eine Abordnung zu Laval . Bon Fettmärken wird
allerdings in dem alten Dokument wohl nichts stehen .

Karina begannen die kleinen Tiere , die sie bisher
nur gelegentlich auf der Marmelade gestört hatten ,
zu interessieren . „Darf ich einmal sehen , wie ein
Bienenstock eingerichtet ist ? " fragte sie. .

Der Baron meinte , daß es im Augenblick schwie¬
rig damit sei, aber ging trotzdem mit ihr zum Pa¬
villon hinauf . . „ ,, ,

„Das sieht eher aus Wie ein Lustschloß . , stellte
Karina fest . ^

„Sie haben recht "
, nickte der Baron . „Wenn dre

Bienen nicht ein in sprichwörtlichem Fleiß erhärte¬
tes Volk wären , würden sie durch diesen Palast
wahrscheinlich demoralisiert . "

.
„Züchten Sie sie nur wegen des Honigs ? unter¬

brach ihn Karina neugierig .
„Nicht einmal "

, sagte Spehner . „Erstens habe
ich sie gern und dann experimentiere ich mit ihnen ,
indem ich sie gegen „Nosema" immun zu machen
suche, eine Seuche, die häufig unter den Bienen auf -
tritt . Sehen Sie , davorn , das ist die Torwächterin ;
jede Biene wird auf ihren Geruch hin von ihr ge¬
prüft , ehe sie hineindars . Wenn sie einen fremden
Stockgeruch hat , muß sie sich im Flugloch geirrt
haben und wird abgewiesen."

„Das ist ja kaum faßlich"
, staunte Karina .

Dem Baron schien die Sache Spaß zu machen.
„Sie können noch weit mehr"

, belehrte er Karina ,
„zum Beispiel scheint die Königin in der Lage zu
sein, nach Wunsch befruchtete oder unbefruchtete Eier
zu legen . Jedenfalls wird die Anzahl der Drohnen
oder Männchen von ihr dadurch streng im Rahmen
gehalten ."

- „Es ist doch nur eine Königin , hat sie denn so
etwas wie einen männlichen Harem ? " wollte Karina
wissen. .

Spehner lachte herzlich . „Nein , so ist das nicht",
sagte er, noch immer belustigt. „Haben Sie noch
nie etwas von. einem Hochzeitsflug gehört ? Die
junge Königin erfährt nur eine einzrge Umarmung ;
die weiteren Tage , die ihr geschenkt werden, trauert
sie um den toten Geliebten und lebt jungfräulich .

"
Und als Karina ihn fragend ansah : „Ihr Lieb¬

haber stirbt in der Vereinigung , die Liebe tötet ihn ."

Karina sieht dem Hin und Her der Honig¬
trägerinnen zu , hört das monotone Summen und
Brummen . Hochgrasige , blumenbestandene Sommer¬
wiesen sind nahe , wo Bienen fliegen , man liegt auf
dem Rücken , ein kleiner Käfer turnt an einem
Schachtelhalm . Man blinzelt hinter geschlossenen
Lidern , sieht einen dünnen Rauchfaden, schmeckt den
süßlichen Duft einer Zigarette , und wenn man den
Kopf ein wenig wendet, ist da die Silhouette eines
Mannes , ein scharfes Profil unter zurückgeschobenem
Hut . — Aber ein anderes Gesicht

'drängt sich plötzlich
davor , ein blasses, totes Gesicht , umrahmt von einem
Kranz sorgfältig aufgesteckter Locken, und es ist ihr ,
als hatte auch jene Frau kein Zufall getötet, sondern
die Liebe.

Karina hörte , wie der Baron sich neben ihr etwas
zu schaffen machte , und erwachte aus ihrer Abwesen¬
heit . ^

— Arbeiten , dachte sie, ich muß noch mehr
arbeiten ; wenn man arbeitet , ist alles still. -

Der Baron hatte einen Spaten zur Hand genom¬
men und lockerte das Erdreich rings um eine kleine,
kümmerliche Blattpflanze -

„Sie arbeiten mehr im Garten als der Gärtner ",
sagte Karina .

„Arbeiten ist so ein großes Wort "
, entgegnete

Spehner abwehrend , „ich spiele nur ein bißchen ."
Er stützte den Fuß auf den Spaten und blickte mit
seinem müden Lächeln vor sich hin . — Die große
Dogge kam den Weg herauf . Sie schien nie mit dem
Baron zu gössen . suchte ihn aber immer wieder auf
und vergewisserte sich seiner Gegenwart . Mit Ka¬
rina war der Hund noch nicht befreundet . Er
knurrte jedesmal , wenn sie sich allein trafen .

( Fortsetzung folgt.)

samitlen - Knzatgon

Elans Jürgen - 28 . 11 . 43 . - Unser
erstes Kind ist angekommen , ein
Sonntagsjunge . In dankbarer
Freude : Fra » Hilde Funk , geb .
Reicher , z. Zt . Krankenh. Siloah ,
Fritz Funk, Feldwebel, z . Zeit im
Felde , Oestliche 19 . _ ,

tzlm Sonntag ist nnfer Sohn Dietmar
angekommen. In glücklicher , dank¬
barer Freude : Frau Lisst Krauß ,
geb . Brechtel, z . Zt . Städt . Kran -
kenhaus, Emil Alfred Krauß , zur
Zt . Wehrmacht. - 28 . 11 . 1943 .
hre Verlobung geben bekannt :
Marianne Mayer . Friedberg/Obb . ,
Hans Kappler , Uffz . , zur Zeit in
Urlaub . Pforzheim , Novemb. 1943 .
tatt Karten ! Ihre Bermäh -
lung beehren sich anzuzeigen:
Hans Burger , zur Zeit Wehrmacht,
Oranierstraße 3 , Liefe ! Burger ,
geb . Sachs, Kappelhositraße 11 .

Für die zahlreichen lieben Glück¬
wünsche u . Blumenspenden zu un¬
serer Vermählung danken wir von
Herzen. Hans Bügel . Ella Bügel,
geb . Beese . - Pforzheim , Tunnel¬
straße 2a , den 12. Nov. 1943 .

I egr Hart und schwer traf
fygig uns die schmerzl . Nach -

richt , daß mein lb ., un-
| vergeßlicher, edler Gatte ,

unser herzensguter , lieber Papa ,
unser guter , hoffnungsvoller
Sohn , Schwiegersohn, Bruder ,
Schwager und Onkel , Gefreiter

Otto Seyfried
kurz vor seinem langersehnten
Urlaub am 3 . 11. schwer ver¬
wundet wurde und am 8 . 41.
den Heldentod gestorben ist . Er
wurde auf einem Heldenfriedhof
im Osten zur letzten Ruhe gebet¬
tet . Run ruht er auch in siem-
der Erde wie sein Bruder Eu¬
gen . Rur der kann unseren
Schmerz ermessen , dem ein so
liebes Herz genommen wird . In
tiefem Schmerz:

Maria Seyfried , geb . Götz, m.
de» deide» Kinder» Jörgen «.
Rosemarie, die Eltern : Johann
Seyfried und Fra « Christine,
geb . Frei , sowie die Geschwi¬
ster und alle Anverwandten .

Pforzheim , 3» . November 1843.
Mit den Angehörigen trauern
wir um einen lieben , edlen Men¬
schen und treuen Arbeitskamera -
dcn , dem wir stets ein ehrendes
Gedenken bewahren werden. Be-
triebsfiihrer und Gefolgschaft
der Fa . Geering & Wandpflug.

Todesanzeige.
Allen Verwandten u . Bekannten
die traurig « Mitteilung , daß un¬
sere liebe Mutter , Groß- u . Ur¬
großmutter . Schwester , Schwäge¬
rin , Tante und Schwiegermutter

Luise Fischer
geb. Rentschler

gestern um '/-II Uhr nach kurzer
Krankheit im Alter von 75 Jah¬
ren sanft entschlafen ist . Im Na¬
men der trauernden Hinterblie¬
benen : Albert Fischer .
Enzberg, 30 . November 1343 .
Beerdigung Mittwoch nachmittag
um 3 Uhr.

Unerwartet hart und
schwer traf uns die un¬
faßbare Nachricht , daß
mein lieber Mann , der

geliebte Vater unserer beiden
Kinder, unser lieber , unvergetzl.
Sohn , Bruder , Schwiegersohn,
Schwager, Onkel und Reffe

Gotthilf Weber
Obergefr. in einem Gren .-Regt . ,
Inh . des Kriegsverdienstkreuzes
2. Kl. mit Schwertern u . versch .
Auszeichnung., kurz nach seinem
Urlaub im Alter von nahezu 33
Jahren , bei den schweren Kämp¬
fen im Osten am 13. Okt . 1943
den Heldentod fand. Er wurde
auf einem Heldenfriedhof zur.
letzten Ruhe gebettet. In treuer ,
soldatischer Pflichterfüllung, gab
er sein lunges Leben für Führer ,
Volk und Vaterland und für
feine Lieben in der Heimat. In
tiefer Trauer :

Hedwig Weber, geb . Winkler,
mit Kinder» Waldemar und
Bernhard , die Eltern : Gott¬
fried Weber u. Fra », di« Ge¬
schwister, die Schwiegereltern:
Karl Winkler « . Fra « , Wurm¬
berg, und alle Anverwandte».

Oeschelbronn -Wurmberg, 30 .Nov .
1943. — Gedächtnisfeier am 5.
Dezember, nachmittags 2 Uhr , in
Oefchelbronn .

Y .
26. 2 . 11.

X
14. 10. 43

lnfaßbar hart traf uns di» tief-
raurig « Nachricht , daß nach Got-
es heiligem Willen mein innig-
beliebter , treubeforgter Mann u.
mter Vater seiner beiden Kin-
ier, unser herzensguter , lieber
öohn^ Schwiegersohn , Bruder ,
Schwager und Onkel , Uffz .

Karl WSrner
Inh . des EK. 2 . Kl . u , sonstiger
Auszeichnungen, in den schweren
Kämpfen im Osten . sein hoff¬
nungsvolles Leben für seine ge¬
liebte Heimat opferte. 3n stiller
Trauer :

Die Frau : Anna Wöruer, geb .
Aurnhammer , mit Kinder»
Walter und Dieter, die Eltern :
Karl Wörner und Fra » Frie¬
derike , geb . Ollmendinger, die
Schwester : Else Aurnhammer,
geb . Wörner, mit Familie , dir
Schwiegereltern und alle An¬
verwandte«.

Pforzheim, 26. November 1943 .
Blumenheckstr . 39. - Die Trauer »
feier findet am Sonntag , 5. Dez .,
nachm . 2 Uhr , in Niefern , statt .

Todesanzeige.
Unerwartet rasch ist mein liebes
Kind, unser aller Sonnenschein

ttannelore Karin
nach kurzer, schwerer Krankheit
im Alter von nahezu 4 Jahren
für immer von uns gegangen. In
tiefem Leid :

Die Mutter : Margarete Griebl,
Familie Ganter u. Angehörige

Trauerhaus : Pforzheim-Brötzin¬
gen , Kirchenstr . 47. - Beerdigung
Mittwochnachmittag um 2 Uhr
in Pforzheim.

Unendlich hart traf uns
die Nachricht , daß unser
lieber , herzensgut . Sohn .
Bruder , Schwager, On¬

kel und Neffe, Stabsgefreiter
Adolf NuBbaumer

Inh . des Kriegsverdienstkreuzes
mit Schwert, sowie der Ostmed .,
in treuer Pflichterfüllung bei den
schweren Kämpfen im Osten am
4 . 11 . 1943 im Alter von nahezu
29 Jahren sein Leben hingab .
Ein gutes Herz hat aufgehort zu
schlagen . Unser letztes Wieder¬
sehen war ein Abschied iür im¬
mer. Don uns allen unvergeßlich
ruht er in fremder Erde . 2n tie¬
fem Schmerz:

Die Eltern : Georg Rußbaumer
und Frau , die sechs Brüder ,
davon fünf zur Zeit im Osten,
und drei Schwestern, mit alle»
Anverwandten .

Pforzheim , St . Georgenstraßr 2.
Trauerfeier Sonntag , 5 . Dezbr . ,
nachm . 2 Uhr , in der Schloßkirche
Auch wir betrauern lebhaft den
Verlust eines treuen Arbeits¬
kameraden, dessen wir stets in
Ehren gedenken werden . Sei »
Betriebsführer und feine Ar-
beitskamerade».

Rach Gottes Willen ist unser
süßer, kleiner Liebling

Gerald
nach kurzem Dasein wieder von
uns gegangen. In stillem Leid :

Karl Decker, z. Zt . Wehrmacht,
und Frau Lisa, geb . Oechsle ,
und Großeltern .

Eutingen , 29. November 1943 .
Die Beerdigung findet Mittwoch,
den 1 . Dez. 1943,\ um V*2 Uhr,
statt .

Todes-Anzeig«.
Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen, unsere liebe Mutter ,

Schwester , Schwiegermutter ,
Groß- und Urgroßmutter

Eva Marie Nonnenmann Ww.
verw . Schmauderer,

geb . Schwämmle, im Alter von
81 '/- Jahren zu sich in die Ewig¬
keit zu rufen .
Die trauernde » Hinterbliebene ».
Niefern , den 30 . November 1943 .
Trauerhaus : Enzberger Str . 6.
Die Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 2 Uhr statt .

Todes-Anzeige.
Nach einem arbeitsreichen Leben
verschied heute früh nach kurzer,
schwerer Krankheit mein lieber
Mann , unser treubeforgter Va¬
ter , Bruder , Schwager, Onkel
und Neffe

Georg Sailer
Schreinermeister

im Alter von 58 Jahren . Allzu¬
früh für uns alle. In tief . Leid :

Fra « Marie Sailer , geb . Esen-
wein, Adolf Sailer , zur Zeit
in Urlaubs Erwin Sailer , zur
Zeit im Westen , Gertrud und
Richard Sailer .

Knittlingen , den 29 . Nvvbr . 1943
Beerdigung findet am Mittwoch
um 1 Uhr statt .

Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen,, unsere lb ., brave Toch¬
ter . unsere innigstgeliebte Schwe¬
ster , Schwägerin, Tante u. Nichte

Lotte Kochendörfer
geb . am 20. Juli 1919,

nach langer , schwerer Krankheit
zu sich in die ewige Heimat ab¬
zurufen . In tief , schwerem Leid :

Die Eltern : Karl Kochendörfer
und Frau Marie , geb . Dietz ,
Martin Stnmpp und Frau
Anne, geb . Kochendörfer , mit
Kind Christa, Fritz Staib und
Frau Emmy, geb . Kochendör¬
fer , mit Kindern Lore und
Jürgen , die Geschwister : Hilde¬
gard, Marinehelferin , Horst u.
Adolf und alle Verwandte».

Pforzheim , 29. November 1943 .
Beerdigung Mittwoch, den 1. De¬
zember, nachmittags 3 Uhr.
Auch wir betrauern eine liebe
Mitarbeiterin und werden ihr
ein stetes Gedenken bewahren.
Betriebsführer und Gefolgschaft
Alfons Roll, Kartonagen - und
Kistenfabrik, Hohenstaufenstr. 36 .

Todes-Anzeig«.
Verwandten und Bekannten die
traurig « Nachricht , daß mein lie¬
ber Mann , unser lieber Vater ,
Großvater , Schwiegervater, Bru¬
der, Schwager und Onkel

Friedrich Seufer
Bäckermeister

von seinem schweren Leiden im
Alter von 78 Jahren durch einen
sanften Tod erlöst wurde. In
tiefer Trauer :

Marie Seuser, geb . Becht , mit
Kinder» und Anverwandten.

Birkenfeld, 28. November 1943 .
Beerdigung Mittwoch, 1. Dezbr.
1943, nachmittags V-4 Uhr.

verloren usw .

Dunkelblauer, linker D. -Lederhand-
schuh Straßenbahnlinie 1 oder Nähe
Belfortstr . Abzugeben gegen Beloh-
nung auf dem Fundbüro . _

Silb . Ohrring, Perle , mit Markasit -
faffung Samstag . Abzugeben gegen
Belohnung auf dem Fundbüro .

Breites , verg. Arm/band mit 5 groß.
Korallen am 28 . 11. abends von
Brötzingen bis Pforzheim . Abzüge,
ben gegen gute Belohnung auf dem
Fundbüro , da lb. Andenken.

4. Reichskleiderkarte (gelb) auf den
Namen Wolfgang Bögler , geboren
28. 4 . 27 . Pfzh . , Schlachthofstr. 1.
Abzug, geg . Bel . Schlachthofstr. 1.

Br . Geldbeutel mit Inhalt Pfälzer -
straße, Güterstr . Abzugeben gegen
Belohng. Untere Jspringer Str . 21 .

Ei« Paar dunkelgrau« Herren- Leder-
Handfchuhe am Samstagnachmittag
bei Spielwaren -Gerwig . Abzugeben
gegen Belohnung bei Gerwig oder
bei Förstner , Brunnenstratze 2.

2 Kleiderkarten auf die Namen
Gertrud Bühler , Mindersbach , Voll¬
mer, Mindersbach, von Bahnhofstr .
bis Güterstraße 18, am Samstag¬
abend. Abzugeben gegen Belohnung
auf dem Fundbüro .

Entlausen am 28. 11 . jg . Fox, schwz..
weiß gefleckt, auf den Namen Lissr
hörend. Abzugeben geg. Belohnung
bei Krenkel, Benckiserstraße 5 .

Entlausen Rauhhaar -Fox, schwarz¬
weiß. Geg. gt . Belohng«. abzugeben

. bei Kuballa , . Hirsauer Straße 1,
Fernsprecher 2317 .

Entlaufen weiß- und rotgetigerter
Kater . Um Rückgabe bittet Lichten -
berger , Brötzingen, Bürgerstr . 7,
Ruf Nr . 5629 .

fl m t li th o Bekanntmachungen
Befehl zur HUmgenuntersucliung des üeDartsjaltrganges 1927.
Auf Grund des Gesetzes über die Hitler -Jugend vom 1. 12. 1936

(Reichsgesetzblatt 1936 I <5. 993) und der dazu ergangenen 1 . und 2.
Durchführungsverordnung vom 25 . 3 . 1939 (Reichsgesetzblatt 1939 I S . 709 ,
710) , sowie des Erlasses des Jugendführers des Deutschen Reiches vom
25 . 6. 1942 über den Pflichtdienst der Hitler -Jug «nd (Jugendärztliche Un¬
tersuchungen) — Amtl. Rachr. Bl . E . 94 — finden jugendärztliche Unter¬
suchungen am Freitag , de» 3. Dezember 1943, in der Abols-Hitler -Schule,
laut Einberufungsbefehl statt . Sämtliche Jungen des Geburtsjahrganges
1927 haben sich in sauberem Zustande mit Turnbekleidung zu diesen Un¬
tersuchungen einzufinden. Ausweis über durchgeführte Zahnbehandlung
( Befehlskarte nach Erlaß vom 12 . 4 . 1943 — IV J 3450 ) ist mitzubringen .
Wer grundlos oder unentschuldigt diesem Befehl nicht Folge leistet, kann
bestraft oder mit Hilfe der Polizei der Untersuchung zugeführt werden.

Pforzheim , den 26. November 1943. (88218
Staat ! . Gesundheitsamt, (gez.) Obermedizinalrat Dr . E r o i s s a n t .
Der k. -Führer des Bannes 172/Pfhm. (gez. ) K ö ch l i n , Oberstammführer .
Im Rahmen der gesundheitlichen Ueberwachung der Heranwachsenden

Jugend wegen des Auftretens von Tuberkulose wird ausiLlnordnung des
Reichsjugendführers der NSDAP und Jugendführers des Deutschen Rei¬
ches eine Röntgenreihenuntersuchung der Jungen des Geburtsjahrganges
1927 durchgeführt.

Für den Kreis Karlsruhe finden diese Untersuchungen beim Staat ! .
Gesundheitsamt Karlsruhe , Karlstraße 34—36, am 1. und 2 . Dezember
1943 in der Zeit von 9 bis 12 Uhr und 14 bis 18 Uhr, statt . Di« meisten
Jugendlichen haben bereits in diesen Tagen Befehlskarte»- mit der Auf¬
forderung zur Untersuchung erhalten

Da diese Untersuchungen zum Pftichtdienst erklärt worden sind , haben
auch alle diejenigen Sungens zur Röntgenreihenuntersuchung zu erscheinen,
die keine persönliche Aufforderung erhalten haben (insbesondere auch alle
durch Umquartierung Zugezogenen ) .

Die Zeiten sind unbedingt pünktlich einzuhalten .
Der Leiter der staatl . Gesundheitsamtes Karlsruhe :

Dr . Schmelcher , Obermedizinalrat .
Der « .-Führer des Bannes Fritz Kröber (109) : Frey , Bannführer .

miet - 6e | uche

Wer kan» 1 od. 2
Zimmer m . Küche,
evtl. Küchenben . ,
an ruh . Ehepaar
mit Kind abgeb .?
Angeb. A 15672 . "
2- oder 3-gimmer-
« ohnung in der
Nähe von Pforz¬
heim gesucht . An¬
gebote u . 3 15671
an den Verlag . *

ftauf - 6e | uche

Puppe
zu kaufen gesucht.
Unterlengenhardt ,

Haus Nr . 33.
1 Paar Kinderski

f . 6jähr . Jg . ges.
Ang. an Dr . Trei¬
ber in Wildbad.

Puppenwagen
mit o. ohne Puppe
gesucht . Angebote
unter H 16336 . «
Wohnzimmer-Ein¬

richtung, Herren-
od. Eßzimmer od .
Einzelstücke,Chaise¬
longue, Couch ob.
Sessel von Total -
fliegergesch . ges.
Angeb. E 16289 ."
Guterh . Merklin-
bankasten mit Zu¬
behör, sowie ver¬
schieden« Soldaten -
sormen. Angebote
unter F 15598 . "

Guterhalten «
Fahrradbereifung

gesucht. K . Urban,
Roonstraße 14.

Zuoartauiehei ,

Gef. H.-Fahrrad ;
gebot, schöner , bl.
Frauenwinterckan -
tel, Größe 46 . An¬
gebote u . F 15537
an den Perlag . "
Gebote» schöner

Fuchspelz, natura ;
ges . Pelzumhang .
Angeb . K 15530 . »
Geb . gute Milch -
ziege ; gesucht eine
Schlachtzieg « , fer¬
ner 1 H .-Armb.-
uhr o . Taschenuhr
Wurmbergerstr. 8.

Geb . D .-Lackschuh«
hoh . Abs., Größe
38V-, einmal ge¬
tragen ; ges. elektr .
Kochplatte , 220 V .
Angeb. L 16257."
Geb. elektr. Koch¬
platte und Brot -
schneidemasch . ; ges.
eins. , guterh . Bett¬
umrandung oder 5
Mtr . Stoffläufer .
Angebote unter G
16256 an d. B. "
Geb. ältere Näh¬
maschine ; ges . H .-
Sommer- oder Re¬
genmantel für gr„

schlanke Figur .
Angeb . A 15515. »

filmtliaator

Uta -Theater
Nur noch bis einschl . Donnerstag !
Erstaufführung ! Täglich 2.3», 5 .0»,
7 .30 Uhr : „Der Ochfenkrieg ". Ein
neuer Ganghofer-Film der Ufa aus
de« Berchtesgadener Land mit
einer zarten , feindliche Gewalten

i überwindenden Liebesgeschichte . Es
wirken mit : Elfriede Datzig , Paul
Richter, Willy Rösner , Fritz Kam-
pers, Ernst Sattler , Friedrich llll -
mer . - Vorher ; „Pimpfe lerne»
fliegen" und die Deutsch « Wochen¬
schau. - Jugendl . sind zugelaffen.

Lili - Llchlspiele
Letzt. Tag ! 2.30, 5.00, 7.30. In Erst-
aufführung : Der ftänzöstsche Kri-
minalsilm in deutscher Sprache
„Das unheimliche Haus". Span ,
nung von der erste» bis zur letzten
Minute , gesteigert durch die über¬
ragende Darstellungskunst v . Raimu ,
Juliett « Faber , Jean Tisster,
Jacques Baumer . - / Kulturfilm :
«Der Erde Lebensraum". Deutsche
Wochenschau heute neu ! — Jugend¬
liche nicht zugelaffen. — Ab Mitt¬
woch „Lumpazivagabundus".

Moderne » Theater Rut 6925 .
Täglich 2.30, 5 .00, 7 .30. Heute in
Erstaufführung : „ Gekrönte Liebe ",
ein Olkll -Film in deutsch . Sprache
mit Luisa Ferida , Glaudio Gora .
Kulturfilm : Die Akademie der schö¬
ne» Künste in Florenz. — Rach
dem Hauptfilm : Dentsche Wochen¬
schau. — Jugendliche ab 14 Jahre
zugelaffen. — Vorverkauf für den
nächsten Tag an der Tageskasse .

Stodttkaatar

Heute Dienstag, 30. Nov., 19 Uhr :
„Sch branche dich

", Komödie von
Hans Schweikart . (6. Dienstagmiete
Buchstabe B mit Freiverkauf .)

Mittwoch, den 1 . Dezember, Beginn
16 Uhr : WHW .-Konzert : Be¬
schwingte Weife ». Freiverkauf : - .70 ,
1.20, 1.50 Mk. - 19 Uhr : „Ich
brauche dich" Komödie von Hans
Schweikart. Mittwoch-Gr. 1 in KdF.

Dounerrtag, den 2 . Dezember: „Ich
brauche dich" . 5. Donnerstagmiete ,
Buchstabe O , mit Freiverkauf .

Freitag , den 3. Dezember: „Mädel
aus Wien ". 6 . Freitagmiete F mb
Freiverkauf.

Detein » - ftn } ei 9 c n

Männergesangverein Pforzheim .
Mittwoch, 1. Dezember, pünktlich

20 Uhr, Kameradschaftsabend des
Gesamt-Chors im Probelokal „Kai -
serhvf "

, wozu vollzähliges Erschei - .
neu- erbftt«. — Wir beginnen zur
Aufführung an Karfreitag ein
neues Werk und sind sangeskun¬
dige Damen und Herren aufgefor-
dert, in unseren gemischten Chor
einzutreten . Meldung hierfür er¬
bitte ich im Nebenzimmer des
„Kaiserhof" jeweils Mittwoch¬

abend 8 Uhr oder bei mir Dur¬
lacher Straße 27, Fernfprech. 5450.
Der Vereinsführer : Otto Schofer.

6 c f ch B f t » - fl n ) e i g e n

Herren - Friseursalon wieder ge¬
öffnet . Reitter, Christoph-Allee h



Aus Pforzheim
Ohne Slimmstengel bei Alarm!

In letzter Zeit wurde die Beobachtung gemacht,
daß Volksgenoffen gerade bei Fliegeralarm das Be¬
dürfnis haben , sich auf der Straße oder vor der
Haustüre Zigaretten, Zigarren oder Pfeifen anzu¬
stecken. Dabei geht es doch bestimmt auch ohne
Glimmstengel bei Alarm ! Das sinnlose Herum¬
stehen im Freien muß ohnehin unterbleiben, die
Wohnungen oder der nächstgelegene öffentliche Luft¬
schutzraum find auf dem schnellsten Wege aufzu-
suchem

Daß fede Lichtquelle an und für sich, mag sie
auch noch so gering sein,, dem Feinde ein , willkom¬
menes Ziel bietet, dürfte nach den gemachten Er¬
fahrungen bekannt sein. Eine Taschenlampe oder
ein Streichholz kann gerade im Augenblick des
Alarms eine ganze Stadt verraten . Auch
die Benutzung von Taschenlampen bei Fliegeralarm
auf der Straße ist auf das strengste untersagt.
Fahrräder müssen mit einer vorschriftsmäßigen Be¬
leuchtung versehen sein , d . h . die . Lampen müssen
lichtdicht so abgedeckt werden , daß nur ein waage¬
rechter etwa 1 Zentimeter breiter Schlitz in der
Mitte der Abschlußscheibe das Licht nach unten auf
die Fahrbahn austreten läßt. Fahrzeuge müssen
bei Fliegeralarm , luftschutzmäßig beleuchtet , in Ne¬
benstraßen äbgestellt werden , und zwar so, daß sie
kein Verkehrshindernis bilden.

Wienerische Sperette im Stadttheater
Das „M ä d e l a u s W i e n"

, eine neue wiene¬
rische Operette, die Gemüt und Schmiß sowohl in
der Musik von Heinrich Strecker , wie auch in der
Textgestaltung pon Franz Gribitz miteinander ver¬
eint , gelangte in der gestrigen Erstaufführung im

.Stadttheater zu einem von warmherziger Begeiste¬
rung getragenen Erfolg. Nicht nur den singenden
Kräften — Walther W e st h o f f , Gerda Mackeh ,
Lilly Fensterer u. a. —, auch dem fesselnden
Bühnenspiel mit Napoleon — Hans Burger —
im Mittelpunkt, galt der stärke Bezsall . Ueber die
Aufführung, die unter Leitung von Carl Willy
Hahn und Franz Giblhauser stand, folgt weiterer
Bericht . Lp .

Zigarettenschachteln
nur gegen Rückgabe der alten !

Der Reichsbeauftragte für Verpackungsmittel
hat am 11 . November eine Anordnung über die Er¬
fassung gebrauchter Einzelpackungen aus Pappe er¬
lassen . Sie bestimmt, daß Waren in Einzelpackungen
aus Pappe an Verbraucher entweder nur ohne Ver¬
packung oder gegen Ablieferung einer entsprechenden
leeren Packung abgegeben werden dürfen. Das be¬
deutet, daß der Zigarettenraucher künftig seine
Zi ga r e tten sch ach te ln nicht mehr fort¬
werfen darf, wenn er die neuen Zigaretten nicht
lose in Empfang nehmen will . Auf jeden Fall be¬
kommt er eine neue volle Packung nur gegen Rück¬
gabe einer alten leeren.

Dasselbe gilt für die Hausfrau , die Zucker ,
Kaffee, Waschmittel und andere abgepackte
Waren kauft . Also, keine leeren Schachteln mehr
fortwerfen ! — Von dieser Bestimmung sind nur
Heilmittel ausgenommen, die auf ärztliches Rezept
abgegeben werden . Im übrigen aber muß der Ein¬
zelhändler dis alte Packung zurückfordern .

*' Heute abenĵ spricht im Hörsaal der Staatl . Meister-
schule Gustav Heinkel von der Staatl . Meisterschule
Straßburg über „Erbe und Feuer " und behandelt Arbeit- .
Vorgänge und Erzeugnisse in Keramik, Fayence und Por -
zellan. Er zeigt Farbaufnahmen von Arbeiten der Staatl .
Majolika Karlsruhe , der Berliner Porzellanmanufaktur und
der Meisterschule Straßburg .

** Der Männergesangverein Pforzheim weist in einer
Bekanntmachung auf den morgigen Kameradschaftsabcnd
seines Gesamtchors hin.

Jubiläen, Geburtstage , Todesfälle
Ihren 7 5. Geburtstag feierte Frau Helene

E o r g u s , Dillsteiner Straße 5. Die Jubilarin erfreut sich
einer ebenso guten Gesundheit wie eines fröhlichen Humors.
Als älteste Turnerin des Turnvereins Pforzheim 1834 be-
suchte sie bis vor kurzer Zeit regelmäßig die Turnstunde.

In Mühlacker feiert heute Milchhändler i. R.
Gottlob Dürr im Kreise seiner Familie seinen 70. Ge¬
burtstag . Der geistig regsame und fleißige Jubilar betreibt
noch heute seine kleine Landwirtschaft. Weit bekannt und
überall geachtet , hat „Milchdürr" an der Seite seiner Le¬
bensgefährtin in fast vier Jahrzehnten als erster Milch -
Händler am Ort bis in die jetzige Kriegszeit hinein die Be¬
völkerung mit Milch versorgt.

In Neuenbürg vollendete die älteste Einwohnerin ,
Frau Wilhelm ine Röck Witwe, ihr 96. Lebensjahr.

Wir wünschen de» Geburtstagskindern alles Gute !

iwpmrm
tyetdun&eCe

Heute von. 17.30 Uhr
bis morgen früh 7 .30 Uhr

A

S

Pforzheim » Stadttheater
Heute „Ich brauche dich ", Komödie von H. Schwei¬

kart , für Dienstag -Miete B . Morgen Mittwoch. 18 llhr
zugunsten des WHW Bunter Nachmittag „Beschwingte
Weisen " ; 19 Uhr „Ich brauche dich " für KdF.
Ebenso „Ich brauche dich " für Donnerstag -Miete D.
Für Freitag -Miete F „Mädel aus Wien ", Operette
von Heinrich Strecker.

Rundhink am Dienstag:
Reichsprogramm . 12.35—12.45 : Bericht zur Lage .

14 .15—155 Kapelle Willy Steiner spielt. 15—15.30 : Bunte
Melodienkette. 16—17 : Opernkonzert mit Solisten, Ehor
und Orchester der bayerischen Staatsoper . 17.15—18 : Musi¬
kalische Kurzweist 18—18.30 : Deutsche Jugend fingt. 18.30
bis 19 : Zeitspicgel. 19.15—19.30 : Frontberichte. 20.15—21 :
Konzertsendung mit Werken von Spohr und Reger. 21—22 :
Schöne Melodien aus Wien.

Dcutschlandsender . - 17.15—18.30 : Beethoven,
Schubert , Schumann, Pfitzner. 20.15—21 : „Der Abend kommt
gegangen". 21—22 : „Ein Stunde für dich".

Ein Frontsoldat schreibt : „Briefe für Mutti "
steht auf unserem Feldpostkasten zu lesen. Die Auf¬
schrift ist keineswegs originell . Sie findet sich front¬
auf, frontab auf ungezählten Feldpostkästen . In
das Wort „Mutti " legt der Soldat alle Zärtlichkeit ,
die er unter dem grauen Rock verbirgt. Es ist ihm
zum Inbegriff der ganzen Heimat geworden .

Noch jeder Krieg hat den Sprachschatz bereichert.
Der gegenwärtige hat neben zahlreichen Begriffen,
die er zum Allgemeingut gemacht hat, einer alten
mundartlichenKoseform einen neuen, weiten Inhalt
gegeben . Zunächst werden es wohl die betagteren
Landser gewesen sein , die den Ausdruck gebraucht
haben . Es ist nämlich sonderbar : Die Liebe zur
Frau ist bei den meisten von ihnen mit der Ent¬
fernung gewachsen . Manche Ehe , die in der Heimat
schon brüchig zu werden drohte , ist wieder ganz fest
und innig geworden , fest der Mann unter die Sol¬
daten gegangen ist. Wir haben an der Front alle¬
samt erst so richtig erkannt , was wir an unseren
Frauen haben . Wie sie die großen und kleinen
Sorgen allein zu tragen wissen , wie sie die Familie
Zusammenhalten , wie sie die Plätze der Männer ein¬

genommen haben . Und daß sie über alle Mühe und
Plage , über alle Anforderungen, die an sie heran¬
treten, den Männern noch ihre überquellende Liebe
zuwenden, die aus ihren Briefen spricht, das mußte
selbst den rauhesten Kriegsmann rühren . Mit dem
Wort „Mutti " stattet er ihr für alles den Dank ab
und bringt darüber hinaus sehr richtig züm Aus¬
druck, daß die Tugenden, die unsere Frauen im
Krieg beweisen, letzten Endes der Mütterlichkeit ent¬
springen.

Mütterlich kann aber jede Frau sein , auch wenn
sie noch keine Kinder und keine Familie besitzt. Das
empfinden auch die jüngeren Soldaten , die die alten
und neuen Soldatenlieder von der Herzallerliebsten
singen. Von der Erika, von der Hanne-Lore und wie
sie alle heißen. In ihrer Liebespoesie machen sie
hier nicht halt. Auch sie, die Jungen , zimmern sich
hier draußen ein erstes , warmes , mütterliches Ideal¬
bild der Liebsten . Das neue Lied von der „Mutti "
ist noch nicht gesungen. Aber in tausend Briefen
steht das Kosewort, und so manches mädchenhafte
Bräutlein trägt bereits den Ehrennamen „Mutti ".
Mit vollem Recht. Denn : Mutti ist die deutsche Frau.
Mehr noch! Mutti und Heimat sind eins !
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m Schülerpreis - es Gauleiters
Wertvolle Tierplastik für die belle Schule in ber Altstoff -Sammlung

Gauleiter und Reichsstatthalter Robert Wag¬
ner hat einen weiteren ehrenvollen Preis für un¬
sere Schuljugend gestiftet, und zwar die von der .
Staatlichen Majolika-Manufaktur Karlsruhe ge¬
schaffene Plastik „Pferdeführer" von der Hand der
Pforzheimer Künstlerin Else Bach . Diesen Preis
erhält nach Abschluß des Jahres diejenige Schule in
Baden oder Elsaß, die in der Altstoff-Sammlun -g die
beste Leistung erzielt hat.

Auf den Einsatz der Jugend auf diesem Gebiet
kommt es heute um so mehr an, als mit der länge¬
ren Kriegsdauer auch die Anforderungen an Men¬
schen und Material steigen . Immer mehr Rohstoffe
müssen mobilisiert werden , damit die Rüstungswirt¬
schaft die Ansprüche der Front befriedigen kann.
Es gilt deshalb für die deutsche Schuljugend, ihre
Anstrengungen für die Altstoff-Sammlung immer
noch wesentlich zu steigern . Um hierzu einen An¬
sporn zu geben , hat der Gauleiter und Reichsstatt¬
halter die Majolika-Plastik „Pferdeführer" als An¬
erkennung für die Schule gestiftet, die nach Zusam¬
menfassung der Ergebnisse des Jahres 1943 den
höchsten Vunktdurchschnitt erzielt hat. Bis
zum Ende des Jahres steht den Schulen im Gäu¬
gebiet noch ein voller Monat zur Verfügung,in dem sie durch erhöhten Eifer beim Sammeln pon
Altstoffen in die Reihe der Bewerber um diesen An¬
erkennungspreis treten können . Wie wir erst dieser
Tage mitgeteilt haben , stand im zweiten Jahres -

„Pferdeführer " von Else Bach , Pforzheim
(Aufnahme : Staatl . Majolika -Manufaktur .)

drittel 1943 die Pforzheimer Hindenburg -
Schule im Gau Baden an erster Stelle . — Für
die ^ehn besten Sammler unter den Schülern und
Schülerinnen hat der Gauleiter außerdem noch zehn
wertvolle Bücher mit Widmung zur Verfügung ge¬
stellt .

Woll- und Wintersachen in einem KLV-Lager
Aus luftgefährdeten Gebieten sind viele Jun¬
gen und Mädel in KLV -Lagern untergebracht .
Für sie wird auch in den kalten Tagen auf das *

beste gesorgt .
(Atl—Sch)

Roch mehr Waller und Saab bereitstellen
Wasser und Sand sind die Kampfmittel des

Selbstschutzes . Der Feind versucht bei seinen Luft¬
angriffen Großfeuer zu entfachen , weil Brände stets
beträchtliche Schädenverursachen . . Jeder Brand muß
deshalb mit größter Tatkraft bekämpft werden .
Mut und Einsatzbereitschaft sind aber vergebens,
wenn Wasser und Sand nicht in ausreichenden
Mengen zur Verfügung stehen. Mancher Zimmer-
und Dachstuhlbrand konnte sich nur deshalb zum
Großfeuer und damit zum Vollschaden entwickeln ,
weil zu wenig Wasser und Sand bereitgestelltwaren.
Alle Luftschutzwarte , Selbstschutzkräfte sowie alle
Hausbewohner "müssen darum für den Luftschutz
Wasser und Sand in den Bodenräumen, Wohnungen
und Treppenhäusernsofort in noch größeren
Mengen bereitstellen . Aber auch im Luftschutz-
raum müssen Wasser und . Sand ständig vorhanden
sein. Dabei ist zu beachten, daß die Waffergefähe
nicht täglich entleert und mit frischem Löschwässer
versehen werden ; denn dies wäre Vorschwendung
und würde zu einer untragbaren Belastung der
Wasserwerke führen. Es genügt vielmehr, wenn das
Wasser in längeren Zeitabständen gewechselt wird.
Um eine Verunreinigung des Löschwassers zu ver¬
meiden , wird empfohlen , die Gesäße abzudecken.
Auch muß unbedingt vermieden werden , die Wasier -
gefäße erst bei Fliegeralarm zu füllen, da sonst in
einem für die Loschwasserversorgung besonders wich- :
tigen Augenblick ' der Druck im Wasserleitungsnetz
sehr stark absinkt , wodurch die gesamte Löscharbeit
beeinträchtigt werden kann.

Plauöerel übern Garten
Seit den Tage» des großen Justus Liebig sind Boden¬

kundige , Ehemiker und Biologen unentwegt an der Arbeit
gewesen , unsere Acker- und Gartenböde» zu erforschen und
haben uns gelehrt, daß diese nicht aus einer toten An.
Häufung roher Materie bestehen , sondern einen organischen
Aufbau darstellen, an dessen Zustandekommen die vielerlei
Bodenbakterien wesentlichen Anteil haben. Wer bei nassem
Boden graben wollte, würde die Gerüste dieses Aufbaues
zerstören und eine teigige, sterile Masse übrigbehalten .
Durch Zufuhr leichtverweslicher Substanz , wie durch Stall¬
mist- , Kompost - und Gründüngung , erleichtern wir dem Erd¬
boden feine Fruchtbarkeit erzeugende, humusschaffende Ar¬
beit . Wer von Natur aus ein wenig Instinkt für gärt¬
nerische Dinge mitbringt oder auf überlieferter Erfahrung
fußen kann, hat im großen und ganze» wohl immer das
richtige Verfahren angewendet.

Ja , die Erfahrung , Herr Nachbar, die ist es eben , die
manchem Neuling unter den Kriegsgärtnern fehlt ! Ihnen
wollen wir heute ganz kurz das Nötig« vom richtigen
Graben sagen: Im Herbst oder Frühwinter bei trockenem
Boden tief graben und in rauhen Schollen liegen lassen;
bei unebenen Beetflächen an der tieferen Stelle anfangen ;
nach jeder zu Ende gegrabenen Beetbreite den Furchen¬
grund mit dem Wolf oder dem Dreizink tüchtig auflockern ,damit Luft und Frost tief eindringen , die Bodenverwit¬
terung beschleunigen und Unkraut und Ungeziefer angreifen
können , vor allem aber die lockere Erde gleich einem
Schwamm Regen und Schmelzwasser einzusaugen und zu
speichern vermag. Unterbringung von frischem Dünger
bei der Herbstgrabung ist bei schweren , kalten Böden, welche
den Dung lange festhalten, zu empfehlen, zumal wenn eine
Bepflanzung mit tiefwurzelnden und nicht zum Treiben be¬
stimmten Gemüsen vorgesehen ist. Unterbringung des
Düngers bei der flachen Frühjahrsgrabung ist nötig bei
allen nicht tiefwurzelnden oder zum Treiben bestimmten
Gewächsen , bei Salbt , Spinat , frühen Möhren , dicken Boh¬
nen usw. Nur geringe oder gar keine Düngung ist erfor-
derlich bei Hülsenfrüchten, insbesondere Erbsen ; starke
Düngung ist hier sogar von Schaden, da sie auf Laub
treibt , aber wenig Fruchtansatz zeitigt . In diesen Zeiten
der Düngerknappheit sollte man Stallmist keinesfalls lange
im Freien , zumal nicht ausgestreut liegen lassen , da das
kostbare Ammoniak schnell verflüchtigt. Rechtzeitig bringe
man Kali auf das für Kartoffeln vorgesehene Stück , be-
sonders in Form von Kainit , damit dessen schädliche Be¬
standteile unwirksam werden können . Jauche bringt man
hei Frostwetter aufs Land, wenn keine Gefahr besteht , die
Beete durch Bildung von Tretklumpen zu verderben ; beim
allmählichen Auftauen des Bodens vermögen die Nährsalze
sich um so inniger der Krume 'zu verbinden. Zu erwähnen
ist noch, daß Kalkung bei gleichzeitiger Düngung mit Jauche
oder Stallmist sich nicht empfiehlt, da der Kalk wichtige
Pflanzennährstoffe des Düngers neutralisiert .

Am durch rationell « Ausnutzung der beschränkten Dünge¬
mittel den Pflanzen das zur Ernährung Nötige in der be¬
kömmlichsten Form zuzuführen , ist das folgende einfache
Schema einer Art Dreifelderwirtschaft zu emp¬
fehlen: Man teilt die für den Gemüsebau bestimmte Garten -

Ifllltt / Nom Graben mb Düngen
fläche in drei gleich große Felder ein. Das erste Feld erhält
in diesem Jahr eine Volldungung von Stallmist und Jauche
und ist für starkzehrende Pflanzen , sämtliche Kohlarten,
und für die zum Treiben bestimmten Gemüse vorgesehen.
Das zweite Feld wird mit Kompost und einem der üblichen
Handelsvolldunger bearbeitet und mit Gewächsen , die einen
in alter Dungkraft stehenden Boden lieben, Wurzelgemüsen,
Zwiebeln, Sellerie , bepflanzt . Das dritte erhält eine Kali¬
düngung und ist für Frühkartoffeln und Hülsenfrüchts vor¬
gesehen ; die letzteren sind für eine zusätzliche Phosphorgabe
dankbar. Im nächsten Jahr erfährt Feld 3 die Behandlung
von Feld 1, Feld 2 die von Feld 3, Feld 1 die von Feld 2
und so fort . Durch diese Art von Wechseldüngung und
Wechselbau wirb eine Auslaugung des Bodens verhütet ,
Ungeziefer und Krankheiten werden niedergehalten und die
Pflanzen erhalten trotz beschränkter Düngemittel in jedem
Jahr die ihnen zusagende Ernährung . K. Sch.

An die Meintierlmlter
Der Vorsitzende der deutschen Milch- , Fett - und Eier¬

wirtschaft wendet sich mit einem Appell an das Landvolk,
der gegen die unbedachte Ausweitung der Geflügel- unb
Kleintierhaltung Stellung nimmt . Während nämlich die
kriegsbedmgte Lenkung der Getreide- und Futtermittelwirt -
fchaft zu einer abnehmenden gewerblichen Hühnerhaltung
führte , wird bei der Haltung von Gänsen und Enten im
landwirtschaftlichen Betrieb eine von Jahr zu Jahr steigende
Vermehrung festgestellt . In vielen Betrieben wird dabei
das Fünf - bis Zehnfache des Geflügels aufgezogen, das im
Frieden gehalten wurde. Befonbers die Ente bevölkert in
zunehmendem Maße die landwirtschaftlichen Höfe . Jeder
wird, so heißt es , dafür Berstänbnis haben, daß in be¬
schränktem Ausmaß für den eigenen Bedarf unter den heu¬
tigen Verhältnissen Kleintiere auf den landwirtschaftlichen
Hofen gehalten werden. Wenn aber z. B. vuf einem Hofe
statt früher acht Enten heute 60 Enten gefüttert werden,
so ist dies nicht gerechtfertigt. In der Ausdehnung ber
Geflügelhaltung ist wohl das Bestreben der Landwirtschaft
zu erkennen, die etwas eingeengte Fleischversorgung des
bäuerlichen Betriebes über das begrenzte Maß hinaus zu
vergrößern oder den Absatz um besonderer Vorteile willen
zu steigern. Beides ist im totalen Krieg nicht ongängig.
Dagegen entstehen durch eine unerwünschte Erweiterung der
Geflügel- und Kleintierhaltung Gefahren für die gesamte
Ernährungswirtschaft . Das Brotgetreide muß restlos der
menschlichen Ernährung Vorbehalten bleiben. Das Futter¬
getreide wird für bas Schwein oder die Kuh zur Fetterzeu¬
gung benötigt . Wenn nun immer mehr Getreide, Kartoffeln
und sonstiges Futter durch die ständig wachsende Geflügel-und Kaninchenhaltung in den Städten und auf dem Lande
verbraucht werben, so werden sie der Erzeugung von Brot ,
Fett und Fleisch entzogen und schädigen die Allgeinein¬
versorgung mit diese» Hauptnahrungsmitteln . Mit dem
Futter , das von der Kleintierhaltung verbraucht wirb,könnten jährlich rund 985 000 Schlachtschweine aufgezogenwerden.

Tiere gehören nicht in den Luftschutzraum !
Dw Vorschriften der 10. Durchführungsverord¬

nung zum Luftschutzgesetz besagen , daß Tiere nicht
mit in den Luftschutzraum genommen werden dür¬
fen . Sie müssen während des Fliegeralarms in
ihren Ställen bezw . in den ' Wohnungen bleiben.
Ausgenommen von diesem Verbot sind Blinden¬
hunde , die mit Maulkorb zu versehen und an der
Leine zu führen sind . Luftschutzwarte können des¬
halb Blinden die Mitnahme ihrer Hunde in den
Luftschutzraum nicht verbieten.

Die Fahne der KriesskameraösKasten
Auf Anordnung des Leiters der Parteikanzlei führen

die Kriegskameradschaften die bisherige Fahne auch nach der
Auflösung des NS -Reichskriegerbundes weiter. Alte Ber-
einsfahnen sind beim Auftreten der Kriegskameradschaften
nicht zu zeigen . Das Recht , die Fahne zu führen, steht aus¬
schließlich den Kriegskameradschaften zu, sie darf also von
Einzelmitgliedern auch nicht zur Hausbeflaggung benutzt
werden; bei Veranstaltungen der Kriegskameradschaftenkann
sie dagegen an den Bereinslokalen ausgehängt werben. Auch
der bisherige Dienstanzug der Kriegskameradschaften, jedoch
ohne die bisherige Gau-Armbinde und die Bundesnadel ,
werden beibehalten. Das Auftreten der Kriegskamerad¬
schaften richtet sich nach den für die Gliederungen und an¬
geschloffenen Verbände der NSDAP gültigen Bestimmun¬
gen ; die Aufmarschordnung ist die gleiche wie bisher . In
dieser Kriegszeit ist der Frontsoldat des ersten Weltkrieges
Vorbild unter der Fahne der Kriegskameradschaften, die
das heilige Vermächtnis der Taten und Opfer von 1914/18
hüten.

b. Bauschlott, 27. Nov. Im gutbesuchten Rathaussaal
sprach Bürgermeister Leicht in der Bürgerversammlung . Mit
Genugtuung stellte er fest, daß nach Abschluß des reichen
Erntejahres dank der Gemeinschaftshilfe nun auch die Saat
für ein weiteres Erntejahr dem Boden übergeben werden
konnte . Erfreulicherweise seien die Landwirte bestrebt, der
Ablieferungspflicht an Brotgetreide und Kartoffeln rasch
nachzukommen . U. a. machte er noch mit den neuen An¬
ordnungen über Hausschlachtungenbekannt, empfahl für die
Wintermonate die Benützung der umfangreichen neuen
Volksbücherei und ermahnte zu weiterer vertrauensvoller
Zusammenarbeit in der Dorfgemeinde.

u . Schcllbroun, -29. Nov. Seit 26. November wird der
85jährige Maurer Josef Mühlthaler von hier vermißt.
Er hat sich von Hause entfernt , um angeblich nach Pforzheim
zu gehen. Von diesem Gang ist Mühlthaler nicht zurück¬
gekehrt . Es ist anzunehmen, daß ihm ein Leih zugestoßen ist.

a. Ealw, 29. Nov. Wieder hat die Nagold ein Fifch -
sterben zu verzeichnen . Der Zufluß giftiger Säure macht
Hunderten von großen Fischen und Tausenden von Jung¬
fischen den Garaus .

Spiet und Spott
Kinberturnen im TV 1834

Der Turnverein Pforzheim 1834 gab am Sonntag den
Jüngsten Gelegenheit, ihre Kräfte zu messen und ihr tur¬
nerisches Können in einem Dreikampf zu zeigen . Obgleich
der Veranstaltung mehr der Gedanke einer Prüfung als des
Wettkampfes zugrundelag und nicht alle Kinder den Mut
aufbrachten, sich der Prüfung zu unterziehen , war deren
Zahl doch so groß , daß die Halle des Vereins kaum aus¬
reichte . Alle Kinber waren mit Liebe und Eifer dabei.
Der Bereinsführer begrüßte die zahlreich erschienenen
Eltern . Den Abteilungsleitern Hauptlehrer Weiß, Heinrich
Böckle, Wilhelm Aupperle, Fritz: Nagel und Erika Müh
sprach er für ihre uneigennützige Arbeit Dank aus . Jedes
Kind erhielt für seine Teilnahme eine Erinnerungsurkunde .
Mit dem Gruß an den Führer und an unsere Soldaten
klang die schöne Veranstaltung aus .

Im süddeutschen Fußball
stellte » sich als neue Tabellenführer FE Bamberg in Nord¬
bayern und Stuttgarter Kicker in Württemberg vor.

Westfalens Fußballelf
spielte in Bochum gegen die Leipziger Stadtmannschaft und
siegte unter Führung von Fritz Szepan mit 6 :0 (1 :0)
Toren.

In der Westfalenhalle
in Dortmund wohnten am Sonntag 12 000 Be/ucher dem
Abschluß der deutsch -flämischen Radsportkämpfe bei . Wal-
ter Lohmann war erneut Sieger im Steherrennen , während
bei den Amateuren der Flame Saeen das Hauptfahren
vor dem deutschen Meister Voggenreiter gewann.

Jugend -Fußball
BfR Pforzheim — FL Lutingen 6 :2 (2 :1)

Zu diesem Spiel der L -Jugend konnte Eutingen durch
einige Urlauber vom RAD verstärkt antreten . Die Gäste
spielten in der ersten Viertelstunde leicht überlegen, mußtenaber dem Druck des Gegners nachgeben . Bei den Rasen¬
spielern machte sich das Mitwirken von Müller bemerkbar,der sich als schußgewaltiger Mittelstürmer erwies ; ebenso
stand Hennhöfer auf der rechten Seite nicht nach.

SpVgg. Dillweißenpei» Stein 5 :1 (0 :1)
Die Vorstädter konnten einen schönen, verdienten Punkt¬

sieg erringen . Stein ging in der ersten Halbzeit durch ein
Tor des Linksaußewüberraschend in Führung . Nach Seiten¬
wechsel drehten die Platzherren mächtig auf und erzielten
in regelmäßigen Abständen fünf Tore. Die Torschützen
sind K. Dürr (3) , K. Seeger und H. Burger .

Dietlingen — Bü 'henbronn 1:2
Trotz schlechten Platzverhültniffen siegte die Büchenbron-

ner Jugendelf überraschend, aber verdient. Die Torschützen
der Gäste waren Oelschläger und Bihler l ; beide Tore fie¬
len in der ersten Halbzeit.

** Bruchsal, 29. Nov. In der Gemarkung Unteröwisheim
wurde eine Frau von einem Wildschwein angegriffen. Nur
mit Mühe konnte sie sich vor dem wütenden Tier in Sicher¬
heit bringen.

& Am schwanen Brett
Ortsgruppe Au: Jellensprechabend Zelle 3 Mittwoch 20 Uhr

im „Rößle", Kreuzstr. 1 . Pflicht für alle Parteimitglieder !
Leopoldplatz : Freitag, 3. 12. , 20 Uhr, Pol .-Leiter -Appell im
Schmuckmuseum , Dr .-Fritz -Todt-Straße 1.
Hitler -Jugend.

Gef. 7 u. S, -Gef. : 19.30 Uhr Büro Basteln. Gef. 13 :
19.30 Uhr Bann Basteln. Ges . 15: 19.30 llhr sämtl. Führer
Werkraum. S .-Gef. : Bannorchester 19.30 Uhr Hildaschule
(Jnstr .) . Feldfchergef. : 19 Uhr Heim I freiw. Basteln.
Feuerwehrgef. i. SRD : Mittwoch 19.15 llhr Meßplatz (HJ-
Koppel ) .

BDM -Werk . Gruppenführerinne » 18.45 llhr Schmuck-
raum , Dr .-Fritz-Todt-Str . — Nähen Gr . 11 : 19.30 Uhr
Nonnenmühlg. (Gasberatung ).
Amt für Kriegsopfer . — RS -Kriegsopferverforgung .

Unsere Geschäftsräume befinden sich jetzt Bleichstraße 78,
Straßenbahnhaltestelle Unt. Rodstraße. Sprechzeiten: .Mon¬
tag «nd Donnerstag 15—18 Uhr.
Deutsches Rotes Kreuz . ,

Ber . (w.) 1 : 16. 12. 20 Uhr Heim Kronprinzenstr. 22.
Ber. («#.) 3 : 9. 12. 20 llhr Heim Kronprinzenstr. 22.
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